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Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 100Anzeigenpreis der Plraitene Millimeter Reklameraum
400 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 200 in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 100 Porto beſonders. Alle Preiſe
freibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be-
legnummer wird beſonders berechnet. Fernſprecher Nr. 100.

Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Sonnaben d. den 12. Mai 1923.

Die engliſche Antwort fertiggeſtellt
Der Zeitpunkt der Ueberreichung noch unbeſtimm

London, 12. Mai. Wie Renter erfährt, iſt die bri-
tiſche Antwort auf die deutſche Note nunmehr fertig
geſtellt, ſie wird der franzöſiſchen Regierung jedoch heute
noch nicht mitgeteilt werden. In dieſem Falle könne
die Antwort Deutſchland nicht vor Sonntag mitge-teilt werden, da zwiſchen der Mitteilung an die franzöſiſche
Regierung und der Ubermittlung an Deutſchland ein Zeit-
van von 24 Stunden liegen müſſe.

9ie itaſteniſche Antwortnote,

Rom, 12. Mai. Die italieniſche Antwort auf die
deutſchen Vorſchläge iſt am Freitag den verbün-
deten Geſandten zur Kenntnis gebracht worden. Sie
wird am Sonnabend in Berlin übergeben. Nach einer offi-
iellen Mitteilung wird ſie im weſentlichen die bisherigeFeinn Muſſolinis in der Reparationsfrage beſtätigen.

uſſolini hat ſich vorher eingehend mit London verſtändigt
und alle Rückwirkungen auf die internationale Lage ab-
wägen laſſen, um die Note ſo abzufaſſen, daß ſie wenig-
re S Wiederaufnahme reger diplomatiſcher Schritte ge
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Kritik an Frankreich im Unterhaus

Stimmungsumſchwung in England
London, 11. Mai. Am Schluß der Saardebatte im

Unterhauſe erklärte im Namen der Regierung Me Neill
Während der Debatte ſei viel Kritik geübt wor-

den. Sie ſei jedoch nicht berechtigt geweſen gegen die
britiſche Regierung. Sir John Simon habe den Ver-
waltungsausſchuß des Saarbeckens angegriffen, aber die
britiſche Regierung habe keinen Vertreter in dieſemAusſchuß. Sie ſei nur in zweiter und dritter Linie-
verantwortlich gegenüber dem Völkerbundsrat, wo ſie einen
Vertreter habe. Me Neill erklärte, er ſtimme vollkommen
mit Asquith darin überein, daß kein einziges Mitglied des
Hauſes vorhanden ſei, das den Saarerlaß als ſolchen ver
teidigen würde, aber es folge daraus nicht, daß es gut
geweſen wäre, von irgendeinem Standpunkt unmittelbar
eine ſolche Aktion zu unternehmen. Asquith habe vorge-
ſchlagen, daß eine beſondere Zuſammenkunft des Völkerbunds-
rates einberufen werden ſolle, um den Erlaß zu verurteilen.

Die herbe Kritik gegen die franzöſiſche Rhein-
Ruhr und Saarpolitik im engliſchen Unterhauſe wird be-
seichnenderweiſe von der Oppoſition, den Liberalen und
der Arbeiterpartei geübt, während die Regierung weiter bei
ihrer völlig paſſiven Haltung verharrt. Natürlich iſt das
Sowohl eine Erſcheinung der engliſchen inneren Politik,
denn die Oppoſition hofft auf dieſe Art der Regierung
im Lande Anhänger zu erziehen, als auch ein berech-
netes Spiel der äußeren Politik, denn die eng-
liſche Regierung iſt augenblitklich nicht imſtande, etwas
Durchgreifendes gegen den franzöſiſchen Jmperialismus zu
unternehmen und überläßt die Angriffe gegen Frankreich
einſtweilen der Oppoſition. Der Berichterſtatter Sir John
Simon erhob ſcharfen Einſpruch gegen den Er-
laß, nach dem für jede Kritik an der Saarregierung
oder am Völkerbund 5 Jahre Gefängnis oder 10000 Frank
Geldſtrafe angedroht werden und bezeichnet ihn als eine
Ueberſchreitung des Friedensvertrages. Er
frage die Regierung, ob ſie auf dieſe Art den Völkerbund
der Lächerlichkeit überliefern wolle. Der britiſche Unter-
richtsminiſter und Vertreter im Völkerbundsrat Wood wand
ſich in ſeiner Antwort hin und her. Den berüchtigten
Dr. Hektor gab er freilich preis, dann aber ſprach er
einige wohlgeformte Sätze über die ſchwierige Lage des
Saargebietes infolge der großen Streikbewegung und be-
hauptete, der Erlaß ſei nicht widerrechtlich, da es ſich
nicht um Aenderungen eines beſtehenden, ſondern um ein
neues Geſetz handele, das der geſetzlichen Körperſchaft des
Saargebietes nicht vorgelegt zu werden braucht. Er ſprach
dann von den Gefahren einer von Deutſchland ſubventiv-
nierten Saarpreſſe und hielt ſchließlich eine unparteiiſche
Unterſuchung durch die Völkerbundsmaſchinerie für die an-
gemeſſene Methode der Behandlung. Die Oppoſition zerzauſte
dieſe ſchwächliche Erklärung ſeh heftig. Mit äußerſter Schärſe
kritiſierte As quith den Erlaß, von dem er ſagte, „daß
man alle Annalen des Deſpotismus in den ſchlimmſten Tagen
der ruſſiſchen Geſchichte durchſuchen könnte, um ein ſolch un
geheuerliches Beiſpiel deſpotiſcher Geſetzgebung zu finden.“
Das deutſche Volk habe recht, zu ſagen, der Völkerbund ſei
ein Phantom, eine Farce und ein Betrug und werde von
den Franzoſen betrieben und beherrſcht. Sarkaſtiſch warnte
er dann jeden Engländer, in das Saargebiet zu gehen, weil
wer ein Wort gegen eins der 52 Mitglieder der Saar-
regierung oder einen der 144 Artikel des Friedensvertrages
r ſchon im Gefängnis ſäße. Lord Robertecil ſchloß ſich dieſer ſcharfen Sprache durchaus an und
nannte den Erlaß ein Verbrechen der Saar-Re-
gierung und einen ſchweren Mißbrauch ihrer Vollmachten.

Cecil fügte hinzu, er ſei immer für eine gemeinſame
Aktion zwiſchen Frankreich und England in der Ruhrfrage
geweſen, und er bedaure, daß die franzöſiſche Regie-
rung ſich von der engliſchen getrennt habe. Aber
Poincares Note machte eine gemeinſame Aktion der Entente
unmöglich. Wird das Jnduſtriegebiet dadurch produktiver,
wenn es militäriſch beſetzt wird? Cecil will die Ruhrfrage,
die Reparationsfrage, das Schuldenproblem und die Sicher-
heitsfrage dem Völkerbunde überwieſen ſehen, ſelbſt auf die
Gefahr hin, daß Frankreich ablehne. Der Krieg zur Veſeiti-
gung des Krieges ſei umſonſt geweſen. Der frühere Unter-
richtsminiſter des Kabinetts Lloyd George, Fiſher, erklärte,
er habe bei ſeinem letzten Beſuch in Berlin den Eindruck
gewonnen, daß Regierung und Reichstagsmehrheit durchaus
ein klares Angebot machen wollten. Morel als Vertreter
der Arbeiterpartei übte ſcharfe Kritik an der jetzigen und der
verfloſſenen Regierung, deren unehrliche Politik und ver-
brecheriſche Leichtfertigkeit Frankreich zu ſeiner gegenwärtigen
Handlungsweiſe gebracht hätte. Morel verlangte, England
ſolle auf ſeinen Anteil an allen Reparationen verzichten,
ſich zur Streichung der franzöſiſchen Schulden bereiterklären,
falls Frankreich abrüſte und das Ruhrgebiet räume.

Reiſe ift Johſoſ ſanſt
Tut Eure Pflicht für Eure Brüder

an Ruhr und Rhein
gebt zum

Deutſchen Volksopfer!
Erbitterung des „Temps“.

Paris, 12. Mai. Der „Temps“ wirft heute den Spre-
chern im Unterhauſe über die Saarfrage ihre Feindſelig-
keit gegen Frankreich vor. Das Blatt will As quith,
Lord Robert Cecil, Sir John Simons und Fiſcher
nicht in demſelben Tone antworten, in dem dieſe ge-
ſprochen haben. Frankreich ſei zu ſehr im Recht, um ſich
zu erzürnen. Nach langen Erklärungen zieht der „Temps“
zum Vergleich die engliſchen Verwaltungsmethoden in den
gefährdeten Ländern, wie z. B. Jrland heran, um durch
dieſen Vergleich klar zu machen, daß die Saargebietskom-
miſſion, die unter dem Einfluß Frankreichs ſteht, ihre Rechte
nicht überſchritten habe.

Derſtürſung der engliſchen Puftflotte,
London, 11. Mai. Die engliſche Regierung iſt zu dem

Entſchluß gekommen, daß eine beträchtliche Verſtärkung
der britiſchen Luftflotte nötig liſt, und zwar über
die Verſtärkung um 18 Geſchwader hinaus, die bereits
im Gange iſt.

Ein neuer Mord in Herne,
Herne, 12. Mai. Am Mittwoch nachmittag ereignete

ſich auf dem Hilfsbahnhof G. ein ſchwerer Zwiſchenfall.
Dort ſind zum Ausbeſſern zahlreicher Güterwagen mehrere
deutſche Arbeiter beſchäftigt. Mit der franzöſiſchen Bau-
verwaltung iſt vereinbart worden, daß die deutſchen Arbei-
ter ſich auf dem Gelände des Bahnhofs frei bewegen können
Nur die Strecke bis zu der Brücke, über die die Schienen
der Strecke Bochum--Riemke--Herne in die militariſierten
Strecken der Köln--Mindener Linien fFühren, iſt verboten.
Am Mittwoch Nachmittag erſchienen zwei franzöſiſche Sol-
daten auf der Strecke und ſchoſſen ohne Grund auf die
in der Nähe der Brücke beſchäftigten deutſchen Arbeiter,
die ſofort die Flucht ergriffen. Der Arbeiter Schwebs
wurde durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verletzt und
mußte in das Krankenhaus eingeliefert werden. Außer-
dem erhielten noch zwei Arbeiter Streifſchüſſe leichterer
Natur.

9

Wiesbaden, 12. Mai. Die Arbeiterin Bredorf wurde
in ihrer Wohnung von einem Maropkkaner durch Schüſſe
in die Bruſt ſchwer verwundet. Jn Mainz iſt vorgeſtern
ein holländiſcher Schiffer von einem franzöſiſchen Poſten
erſchoſſen worden.

Unmenſchliche Kusweiſungen,

Köln, 12. Mai. Die Franzoſen haben am Freitag in
Konz und Karthaus weitere Eiſenbahner-familien gezwungen, in kürzeſter Friſt ihre Wohnungen
zu verlaſſen. Ganze Viertel wurden von Spahis ab-
geſperrt. Die Familien wurden aus den Wohnungen ge

163. Jahrgang.

Die Zurückſetzung der
qualifizierten Arbeit,

Für den Hamburger Bezirk ſind eingehende Berech-
nungen über den jetzigen Wert der Gehälter und Löhne
gegenüber der Vorkriegszeit angeſtellt worden. Da die für
Hamburg geltenden Verhältniſſe im großen und ganzen wohl
auch für das reſtliche Deutſchland zutreffend ſein werden,
verdienen die Zahlen nähere Beachtung.

Setzt man die in Hamburg gezahlten Löhne und Ge-
hälter vom 1. Juli 1914-100, ſo ergibt ſich folgendes
Bild über die Entwicklung des realen Wertes der Löhne
und Gehälter in den letzten Jahren gegenüber dem Unter-
haltsinder:

Beruf 1. April 1. Juli Mitte Auguſt
1920 1921 1922

Beamte mit Höhere 2 z 253n zul Mittlere 57,3 64,9 62,6ins erzuias Untere 71,9 83,0 79,8
für 3 Kinder) Staatsangeſt. 83,1 101,8 99,9
Gelernte Arb. Buchdrucker 44,0 87,3 63,2

Schloſſer 74,7 89,3 82,7
Schuhmacher 46,7 95,0

Angel. Arbeit in chem. Fabr. 62,0 132,0 126,
in Textilinduſt. 58,83 111,7 83,

Ungel. Arbeit.: Tiefbauarbeit. 92,0 146,0 138,0
Speicherarbeit. 78,4 112,8 109,6
i. d. Spedition 75,2 102,6 110,6

Bei einem Vergleich der oben wiedergegebenen Zahlen-
reihen ergibt ſich ſofort, daß ein Teil der Handarbei ter,
und zwar insbeſondere die ungelernten, ihre Bezüge
im großen und ganzen den geſtiegenen Lebenskoſten an-
paſſen konnten, zu einem kleinen Teil ſogar einen höheren
Reallohn bezogen als vor dem Kriege, daß dagegen der Real-
wert der Gehälter der geiſtig tätigen Beamten ſowie der
Lohn einer Anzahl gelernter Arbeiterberufe hinter der
Preisſteigerung der notwendigen Lebensbedürfniſſe zurückge-
blieben iſt. Dabei iſt es phyſiologiſch keineswegs erwieſen,
daß der Muskelarbeiter den Koſten nach für ſeine Ernährung
mehr aufwenden muß als der Kopfarbeiter, während die
vorwiegend oder ausſchließlich geiſtigen Berufe durch die
beſonderen Koſten der Ausbildung ſo ſchwer belaſtet ſind,
daß auch ein nur annähernder Ausgleich durch die Beſoldung
nicht mehr gegeben iſt.

Ein ähnliches Bild ergibt ſich, wenn man die Löhne der
Jugendlichen in Vergleich ſetzt zu denen der älteren Ar-
beiter. Da ſtellt ſich z. B. heraus, daß nach den für den
Freiſtaat Sachſen abgeſchloſſenen Tarifen für das Bau-
gewerbe die Jugendlichen zwiſchen 16 und 18 Jahren
36 Prozent und diejenigen zwiſchen 18 und 20 Jahren
ſogar 91 Prozent des Lohnes der Erwachſenen erhalten.
Nach dem, Reichstarifvertrag für das Baugewerbe erhalten
Arbeiter von 16—-18 Jahren 10 Prozent und diejenigen
von 18—19 Jahren gar nur 5 Prozent weniger als Voll-
arbeiter! Der Reichstarifvertrag für das Malergewerbe
ſpricht den Gehilfen unter 20 Jahren 5 Prozent weniger
Lohn zu. Jm Buchdruckergewerbe bekommen männliche
Hilfsarbeiter von 17—-19 Jahren 85 Prozent, von 19

21 Jahren 88 Prozent und von 21--24 Jahren 94 Prozent
des Lohnes der über 24 Jahre alten Arbeiter. Jm Berg-
bau erhalten Jugendliche im Alter von 18 Jahren 72
Prozent und in der chemiſchen Jnduſtrie 77 Prozent des
Lohnes der erwachſenen Arbeiter. Genau wie die oben
für Hamburg wiedergegebenen Zahlen beweiſen auch dieſe,
daß j ede gelernte Arbeit, ſei es nun geiſtige oder
körperliche, zugunſten der ungelernten Jugendliche können
nie gelernte Arbeiter ſein in den letzten Jahren in der
Bewertung zurückgedrängt worden iſt. Dieſer Zu
ſtand iſt nicht begrüßenswert, da er nicht geeignet iſt, die
Perſönlichkeiten heranzuziehen, die ihren Arbeitskollegen gei-
ſtiges und körperliches Vorbild bieten können. Dieſer Ge-
ſichtspunkt müßte mehr als bisher in den Vordergrund der
Tarifpolitik geſchoben werden. Auch durch Umgeſtaltung.
der Einkommenbeſteuerung ließe ſich wenigſtens ein kleiner
Ausgleich erzielen. Zum mindeſten müßte dafür Sorge
getragen werden, daß die Ausbildungskoſten vom Einkommen
in Abzug gebracht werden können. Während im gewerb-
lichen Leben der Abzug der Schulden von der Steuer ge-
ſtattet wird, finden die Ausbildungskoſten für die quali-
fizierten Arbeitnehmer nirgends in der Beſteuerung ange-
meſſene Berückſichtigung.

Auch die kräftige Heranziehung der Jugendlichen zur
Wohnungsbauabgabe iſt eine gebieteriſche Forderung der
Gerechtigkeit.
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bracht und ſofort abtransportiert. Um ſich die Möbel der
Eiſenbahner zu ſichern, haben die Franzoſen in beiden
Orten von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens eine voll
ſtändige Verkehrsſperre verhängt.

Dortmund, 11. Mai. Am 9. Mai verhafteten die Fran-
zoſen in Aplerbeck drei Polizeibeamte, die ſich geweigert
hatten, mit einer Lokomotive drei Wagen mit Ammoniak
von Voerde nach Aplerbeck zu bringen. Die Verhafteten
wurden ſpäter wieder freigelaſſen. Ferner wurden feſt
genommen ein Eiſenbahnmeiſter aus Mengede, ein Betriebs-
aſſiſtent der Polizei aus Wetter, weil er ſeinerzeit verſucht
hatte, einige Leute von ihrem Vorhaben, ſich bei den Fran-
zoſen zur Arbeit zu melden, abzuhalten. Ferner werden
täglich zahlreiche Verhaftungen aus Bodelſchwingh gemeldet.
Alle Perſonen, die nach 10 Uhr abends auf der Straße be-
troffen werden, werden verhaftet. So wurden in Bodel-
ſchwingh in der Nacht vom 6. zum 7. Mai acht Perſonen
feſtgenommen und erſt nach Zahlung einer Summe von
30 000 Mark wieder freigelaſſen. Jn Mengede wurden am
8. Mai elf Perſonen von den Franzoſen feſtgehalten. Sie
wurden erſt am nächſten Morgen wieder entlaſſen.

Die Franzoſen haben aus Offenburg und Kehl
wieder eine Anzahl Eiſenbahner ausgewieſen. Unter ihnen
befindet ſich auch der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Wirth
aus Offenburg.

Das öchick al der Merdener Berurteiſten,
Düſſeldorf, 12. Mai. Nach einer Meldung der „Düſſel-

dorfer Nachrichten“ wurde Krupp von Vohlen und Hal-
bach und die anderen mit ihm in Werden Verurteilten am
Mittwoch in das Gefängnis zu Derendorf überführt,
wo ſie vorläufig bis zur Entſcheidung über die gegen das
Werdener Urteil eingeleitete Reviſion verbleiben werden.

Der Proteſtſtreik in Eſſen.
Eſſen, 11. Mai. Der Proteſtſtreik gegen das Urteil im

Krupp- Prozeß war heute in Eſſen allgemein. Die Geſchäfte
waren geſchloſſen. Sämtliche Behörden ſtellten ihre Tätigkeit
ein. Auch die Straßenbahnen fuhren nicht. Gemäß der er-
gangenen Aufforderung, während der Dauer der Arbeitsruhe
die Straßen zu meiden, hatte ſich das Publikum in der
angegebenen Zeit auch von der Straßen entfernt. Nach-
mittags 4 Uhr ſetzte überall der normale Verkehr und Be-
t wieder ein. Der Streik verlief ohne jeden Zwiſchen-
all.

Das Mieterſchuhgeſetz vor dem KReichskage,
Verlin, 11. Mai.

Präſident Loebe eröffnet die Sitzung mit einem Nachruf
auf den plötzlich verſtorbenen Abgeordneten und Präſidenten
des vorläuſſtgen Reichswirtſchaftsrates Edler von Braun
(Dtſchnat.).

Die achte Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes zur Neu
regelung der Gehälter der Reichstagsbeamten wird in zweiter
und dritter Leſung angenommen. Der Haushalt des Reichs-
finanzminiſters wird dadurch abgeſchloſſen, daß die Ent-
ſchließungen Müller-Franken (Soz.) über die Aufbringung
der Koſten der Ruhraktion durch die Beſitzenden und Koenen
(Komm.) über die Erfaſſung der Sachwerte dem Finanzaus-
ſchuß überwieſen werden.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes
über Mieterſchutz und Mietseinigungsamt.

Abg. Obermeyer (Soz.): Die neue Vorlage will
die verſchiedenen Verordnungen im Wohnuüngsweſen zu einem
einheitlichen Wohnrecht zuſammenfaſſen. Unſere Verfaſſungs-
anträge ſind leider im Ausſchuß abgelehnt worden und
die Regierungsvorlage wurde ſogar in vielen Punkten ver-
ſchlechtert. So iſt die Beſtimmung im 8 2 unannehmbar,
wonach der Vermieter auf Aufhebung des Mietsverhältniſſes
klagen kann, wenn der Mieter oder eine Perſon ſeines
Hausſtandes fich einer erheblichen Beläſtigung des Ver-
mieters oder eines Hausbewohners ſchuldig macht.

Abg. Gutknecht (Dtſchnat.) lehnt die Vorlage ab.
Erſt durch die freie Wirtſchaft könnte das jetzige Wohnungs-
elend beſeitigt werden. Auch die Aenderungsanträge der
Arbeitsgemeinſchaft könnten die Vorlage nicht zu einem
Geſetz machen, wie es für die Vermieter nützlich wäre.
Die Aufbringung der hohen Wohnungsbauabgaben ſei den
Kleinrentnern nicht möglich.

Abg. Wnnefeld (Dtſch. Volksp.): Von dem in
der Verfaſſung garantierten Recht des Eigentums bleibt
dem Hausbeſitzer nach dieſer Vorlage wenig übrig.“ Es
hätte genügt, das Kündigungsrecht des Vermieters auf-
rechtzuerhalten und dem Mieter nur ein Einſpruchsrecht zu
geben. wie wir es beantragt haben.

Abg. Knieſt (Dem.): Weder Mieter noch Vermieter
werden das Geſetz mit reiner Freude begrüßen, aber die
Vorlage iſt nun einmal notwendig, denn wir können heute
Phe ohne weiteres zur freien Wohnungswirtſchaft über-
gehen.

Nachdem Abg. Kuh nt (Soz.) nochmals die ſozial-
demokratiſchen Anträge empfohlen hat, ſchließt die allgemeine
Ausſprache. Jn der Einzelberatung werden die Paragraphen
meiſtens in der Ausſchußfaſſung angenommen.

Der Mord in buuſunne,
Lauſanne, 12. Mai. Die interalliierten Delegationen

haben bisher in keiner Weiſe offiziell gegenüber der Sowijet-
delegation oder der Oeffentlichkeit ihr Bedauern über den
Mord an Worowski ausgeſprochen. Sie gaben der Oef-
Fentlichkeit lediglich eine Erklärung ab, in der ſie die Vorgänge
auseinanderfetzen, die der Verweigerung des Viſums voran-
gegangen ſind. Eine ähnliche Erklärung veröffentlicht das
ſchweizeriſche Departement, das hinzufügt, daß die dann
doch erfolgte Erteilung des Viſums an Worowski und die
beiden anderen Delegationsmitglieder auf einen Jrrtum der
römiſchen bezw. der Berliner ſchweizeriſchen Geſandten be-
ruht habe. Nachdem dann Worowski und ſeine Genoſſen
in Lauſanne eingetroffen ſeien, habe man ſie ſchweizeriſcher-
ſeits als Privatleute behandelt. Als aber dem Bundes-

rat zur Kenntnis gekommen iſt, daß gewiſſe Kreiſe ſich gegen
er Soüber der Anweſenheit der Vertre wjetrußlands in

Lauſanne aufregten, hat das politiſche Departement den
Polizeibehörden Mitteilung erteilt, die Ruſſen als Privat-
leute vor Beläſtigungen zu ſchützen. Der Mörder, der
heute wieder vom Unterſuchungsrichter vernommen wurde,
erklärte, daß er ſeine Tat allein ausgeführt habe. Auch
ſeine Frau, eine geborene Polin, habe nicht von ſeinem Plane
gewußt. Er habe nicht im Sinne gehabt, die Begleiter
Worowskis zu treffen; Worowski ſelbſt wollte er aber un
bedingt erſchießen. Verwandte und Freunde von ihm ſeien
von Bolſchewiſten erſchoſſen, ermordet und geplündert wor-
den. Die Tat der Reinigung, erklärte er, iſt jetzt
vollbracht; die Welt wird mir dafür dankbar ſein.

Am Freitag am ſpäten Nachmittag hat die proviſoriſche
Beiſetzung der Leiche Worowskis ſtattgefunden, nachdem die
Autopſie im Pathologiſchen Jnſtitut der Unirerſität erfolgt
war. Worowski wurde vorläufig in einer kleinen Kapelle
auf dem Friedhofe Montois auf dem Wege nach St. Sulpice

am Genfer See beſtattet. Außer einigen Journaliſten, Mit-
gliedern der Kommuniſtiſchen Partei der Schweiz, die W
Freitag mittag eine Delegation aus Baſel, Bern und Zürich
nach Lauſanne entſandt hatten und zwei Sekretären der
kürkiſchen Delegation folgten nur noch einige der ruſſiſchen
Delegation angehörende Mitglieder dem Sarge, der mit einer
Fülle von Kränzen bedeckt war. Die Trauerfeier wird erſt
am Sonntag nachmittag am Bahnhof von Lauſanne in Ge-
genwart von Frau Worowski ſtattfinden, von wo die Leiche
nach Moskau überführt werden ſoll. Frau Worowski ver-
ließ am Freitag Abend Rom und trifft am Sonnabend
abend hier ein.

Der Zuſtand des einen der beiden verwundeten Ruſſen,
Dwilkowskys, der ſich um Mittag gebeſſert hatte, hat
ſich im Laufe des Abends verſchlimmert. Er gilt als
hoffnungslos.

Wegen des Kündigungsrechtes durch den Vermieter wird
beſchloſſen, daß eine ſolche Kündigung nur aus beſonderen
Gründen erfolgen kann, u. a. wegen erheblicher Beläſtigung
des Vermieters oder eines Hausbewohners vder wegen Miß
brauchs der Wohnung. Die Kündigung kann nur auf dem
Wege der Räumungsklage durchgeſetzt werden. Klagen können
nur beim Amtsgericht eingereicht werden, das unter Hinzu-
ziehung von Beiſitzern entſcheidet, die je zur Hälfte Mieter
und Vermieter ſein müſſen. Auch Gewerkſchaftsvertreter
können als Beiſitzer berufen werden. Jm übrigen wird das
Geſetz unter Ablehnung der ſozialdemokratiſchen Anträge
in der Ausſchußfaſſung mit den Anträgen der Arbeits
gemeinſchaft angenommen.

Heute nachmittag 2 Uhr: Deutſchpolniſches Abkommen
Etatgeſetz, dritte Leſung des Haushaltes des Jnnern, ver-
bunden mit den Anträgen über die Deutſchvölkiſche Frei-
heitspartei. Schluß 7 Uhr.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Bis in ſeine tiefſte Quelle
Schäumt der alte Rhein vor Groll
Fluch der Schmach, daß ſeine Welle
Fremdes Joch ertragen ſoll!

Friedrich der Große.
Weitere Spenden: Reſt einer Weihnachtsſammlung in

Spergau 639 Mk., Himmelfahrtskollekte in Spergau 2640 Mk.,
Himmelfahrtskollekte in Fährendorf 5099 Mk., W. E. 2000
Mark, zuſ. 10378 Mk.

Vortrag 3 038 053 Mk., insgeſamt 3 048 431 Mk.

Friedrich Edler von Braun
Verlin, 11. Mai. Jn der Nacht vom Mittwoch zum

Donnerstag verſchied an den Folgen einer ſchweren Operation.
in einem Münchener Privatſanatorium Friedrich Edler
von Braun, Präſident des Reichswirtſchaftsrates und
geſchäftäführendes Vorſtandsmitglied des Reichsausſchuſſes
der deutſchen Land wirtſchaft. Mit ihm verliert die deutſche
Wirtſchaft und vor allem die deutſche Landwirt-
ſchaft eine ihrer hervorragendſten Perſönlichkeſten« Von
1885. 1916 hat Edler von Braun, der am 18. April 1863
in Nürnberg geboren wurde, im Dienſte der bayeriſchen Ver-
waltung geſtanden. Die bayeriſche Landwirtſchaft verdankt
ſeinem Wirken eine Reihe bedeutſamer ſtaatlicher Maß-
nahmen für ihre Förderung. 1916 trat er als Miniſtertal-
direktor in das Kriegsernährungsamt ein, aus dem er 1919
als Unterſtaatsſekretär ausſchied. Gleichzeitig wurde er zumJn Moskau herrſcht Beſtürzung und Niedergeſchlagen- geſchäftsführenden Vorſtandsmitglied des Reichsausſchuſſes

heit. Man behauptet, die Mordabſicht iſt der Haßatmoſphäre
entſtanden, die durch Lord Curzons kriegeriſche Note
und den Beſuch des Marſchalls Foch in Polen verurſacht
wurde. Jn Worowskt betrauert das amtliche Rußland eine
ſeiner hervorragendſten Perſönlichkeiten. Er war Pole von
Geburt und trat zum erſten Male in der revolutionären
Bewegung während der Zarenkrönung im Jahre 1896 her-
vor. Er wurde damals aus Moskau verbannt: war aber drei
Monate ſpäter der erſte Mitarbeiter Lenins in der früheſten
Periode der bolſchewiſtiſchen Partei.

Droßbriefe guch an jsmed Poſcha,
Paris, 12. Mai. Eine Folge des vorgeſtrigen Attentats

iſt wie aus Lauſanne gemeldet wird, die in den türkiſchen
Kreiſen der Konferenz auftretende Beſorgnis über das Schick-
ſal Jsmed Paſchas. Auch dieſem ſind im Laufe der
Konferenz Drohbriefe zugegangen, in denen ihm vor allem
ein Attentat von armeniſcher Seite angekündigt wurde. Ob-
wohl die Schweizer Polizet dem türkiſchen General beſondere
Schutzmaßnahmen zuteil werden läßt, befürchtet man doch
in den genannten Kreiſen die Möglichkeit eines Angriffs

Ein Attentat auf Caillaux,
Paris, 11. Mai. Der frühere Miniſterpräſident Cail-

Laux wurde heute in Toulouſe von politiſchen Gegnern
überfallen und ſchwer miß handelt. Er mußte
ins Krankenhaus transportiert werden. Sein Leben iſt nicht
gefährdet. Auch die Begleiter Caillaux' wurden mißhandelt.

der deutſchen Landwirtſchaft gewählt. Die Landwirtſchaft
übernahm ihn 1920 als ihren Vertreter in den Reichswirt-
ſchaftsrat, deſſen Präſident er ſeit dem Zuſammentritt
dieſer Korporation geweſen iſt. Dem Reichstag gehörte er
ſeit 1920 als Mitglied der Bayeriſchen Mittelpartei an.

Aus Stadt uns Umgebung
Zuſammentritt des Provinzigl-bundtages,

Das Staatsminiſterium hat den Landtag der Provinz
Sachſen auf Sonntag, den 27. Mai, nach Merſeburg
einberufen. Die Eröffnungsſitzung ſindet vormittags 11 Uhr
wie üblich im Ständehauſe ſtatt. Der Provinzialausſchuß
hat bis jetzt folgende Vorlagen vorbereitet, die neben der
Feſtſtellung des Haushaltsplanes den Landtag beſchäftigen
werden: Bewilligung weiterer Mittel für Elektrizitäsverſor-
gung, Neufeſtſetzung der Reiſegelder und Tagegelder der
Provinzialbeamten, Aenderung des Beſoldungsplanes, Be-
willigung von Mitteln für den Bodenverbeſſerungsfonds,
Abänderung des Reglements der Ruhegehaltskaſſe und der
Witwenanſtalt, Wahl des Direktors der Landesheilamſtalt
Altſcherbitz, Förderung des Kleinbahnweſens, Jnanſpruch-
nahme kurzfriſtiger Kredite bei Banken zur günſtigen Vor
ausbeſchaffung von Wirtſchaftsmaterial, Bewilligung von
Mitteln zur Bekämpfung der Syphilis in der Provinz
Sachſen.

Perſonalnachrichten.
Der Regierungsbürodiätar Grunitz iſt zum Regie-

rungsoberſekretär ernannt worden.
40jihriges Jubilänm.

Der Formermeiſter Wilhelm Daßdorfff iſt am
heutigen Tage 40 Jahre ununterbrochen in der Eiſengießerei
und Maſchinenfabrik Georg Göpel, Merſeburg, tätig. Jm
Alter von 66 Jahren iſt er noch rüſtig und tätig. Sehr
gebeugt hat ihn der vor zwei Jahren erfolgte Tod ſeiner
Gattin, die einem Schlaganfall erlag. Wir wünſchen dem
Jubilar Glück und Geſundheit auf ſeiner ferneren Lebens-
bahn. Von ſeinem Chef, den Beamten und Arbeitern iſt
er entſprechend geehrt worden.

Der Bezug von Markenbrot.
Das Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirt-

ſchaft veröffentlicht eine Verordnung, durch die die Beſtim
mungen über den Ausſchluß Wohlbemittelter vom Marken-
brot abgeändert werden. Nach der Verordnung vom 8. Sep-
tember 1922 konnte auch derjenige, der auf. Grund ſeines
Einkommens im Steuerjahre 1921 oder weil die Steuer
veranlagung für 1921 nicht vorlag, von dem Markenbezug
im laufenden Wirtſchaftsjahr an ſich ausgeſchloſſen war,
die öffentliche Brotverſorgung in Anſpruch nehmen, wenn
er nachwies, daß ſein Einkommen im laufenden Wirtſchafts
jahr das vierfache des für 1921 als Grenze feſtgeſetzten
Einkommenſteuerſatzes nicht überſtieg. Da ſeit dem Herbſt
des Vorjahres infolge der Markentwertung die Koſten der
Lebenshaltung ſich außerordentlich ſteigerten, wurde deshalb
nunmehr ſtatt des vierfachen das fünfundſiebzigfache
feſtgeſetzt. Eine weitere Beſtimmung der neuen Verord-
nung ſtellt hinſichtlich der Frage, ob der Haushaltungsvor-
ſtand zum Bezuge von Markenbrot berechtigt iſt, auch die
auswärts von ihm auf Grund geſetzlicher Verpflichtungen
unterhaltenen Perſonen des Haushaltsangehörigen gleich.,

Verſuchter Schaufenſtereinbruch. Fahrraddiebſtahl.
In der letzten Nacht verſuchte ein Dieb in das Get

ſchäft des Uhrmachers Kraft, Gotthardtſtraße, einzudringen.
Nachdem er die Scheibe zertrümmert hatte, und ſich ſchleunigſt
die Taſchen vollſtecken wollte, ſtieß er gegen eine zweite
Scheibe. Das ging über ſeinen Verſtand und er zog es vor,
auf den Raub zu verzichten. Einem Arbeiter aus Döll-
nitz wurde heute vormittag auf dem Landratsamt ein Fahr-
rad geſtohlen.

Aufnahme von Ruhrflüchtlingen.
Der Reichs-Landbund hatte beim Reichsarbeitsmini-

ſterium beantragt, es möchten Maßnahmen getroffen werden,
daß keinem, der Ruhrflüchtlinge bei ſich aufgenommen hat,
nachträglich durch die Wohnungsämter Schwierigkeiten be
reitet werden. Das Reichsarbeitsmäniſterium hat dieſem
Antrag ſtattgegeben 237 folgenden Erlaß an ſämtliche
Landesregierungen gerichtet.Vetrifft: Tnterbringung der aus dem beſetzten Gebiet
und dem Einbruchsgebiet ausgewieſenen Perſonen.

Jn verſchiedenen Fällen iſt die freiwillige Hergabe
von Räumen zur Unterbringung der aus dem beſetzten
Gebiet und dem Einbruchsgebiet ausgewieſenen Perſonen
unterblieben, weil die Jnhaber der Räume befürchteten, daß
dieſe ihnen ſpäter von den Wohnungsämtern als entbehrlich
beſchlagnahmt würden. Dieſe Befürchtungen erſchweren die
Unterbringung der Ausgewieſenen. Jch weiſe daher darauf
hin, daß die Wohnungsämter nicht berechtigt ſind, lediglich
deshalb Räume als entbehrlich anzuſehen, weil ſie zur
Unterbringung Ausgewieſener zur Verfügung geſtellt worden
ſind. Jn vielen Fällen werden aus vaterländiſchen Gründen
gerade auch Räume hergegeben werden, die keineswegs ent-
behrlich ſind. Wenn die Inhaber der Räume, um die Not
der Ausgewieſenen zu lindern, ſich ſelbſt in ihrem Raumbe
darf einſchränken, ſo dürfen ihnen hierdurch keine Nachteilsadlchſec Für die Frage, ob Räume entbehrlich ſind und
beſchlagnahmt werden können, darf daher die Tatſache, daß
in die Räume Ausgewieſene aufgenommen worden ſind,
nicht entſcheidend ſein.

Jch bitte, die Gemeindebehörden entſprechend anzu
weiſen. Jn Vertretung 2 Geib. An ſämtliche Landes-
egierungen (Wohnungsreſſorts).o Zedekagren ſind Maßnahmen in dte Wege geleitet

worden, um zur Unterbringung von Ruhrflüchtlingen die
Wohn und Geſchäftsräume in erſter Linie heranzuztehen,
die von Ausländern bewohnt und benützt werden.

Paketſperre nach 178 Orten im Ruhrgebiet.
Von den Poſtorten im Ruhreinbruchsgebiet, nach denen

keine Pakete angenommen werden dürfen, hat das Reichs
poſtminiſterium ein neues Verzeichnis aufgeſtellt. Jm ganzen
ſind dies 178 Orte, wenn man die Vororte der größeren
Städte je für ſich zählt. Zu den bekannteren Orten gehören
Bochum, Bottrop, Buer, Caſtrop, Dinslaken (Niederrhein),
Dortmund, Duisburg, Eſſen, Gelſenkirchen, Gladbeck (Weſt
falen), Hamborn, Herne, Hörde, Kettwig, Kupferdreh, Langen
dreer, Mühlheim (Ruhr), Oberhauſen, Recklinghauſen, Wanne,
Werden, Witten uſw.

Angeſtelltenverſicherung.
ür einen von der eigenen Beitragsleiſtung befreitenVerſigherten hat der Arbeitgeber vom 1. November 1922 an

den Beitrag in der Gehaltsklaſſe des halben Jahresarbeits-
verdienſtes zu entrichten. Für Halbverſicherte, deren Jahres
arbeitsverdienſt 1400 000 Mark überſteigt, müſſen alſo
Marken der Gehaltsklaſſe 13 verwendet werden. Dieſe Klaſſe
iſt aber für alle Vollverſicherten mit einem Jahresarbeits--
verdienſte von mehr als 720000 Mark noch immer die
höchſte Klaſſe, weil zwar die Jahresarbeitsverdienſtgrenze
wiederholt heraufgeſetzt, jedoch der Aufbau neuer Gehalts-
klaſſen unterölieben iſt. Infolgedeſſen iſt die Befreiung
von der eigenen Beitragsleiſtung für Angeſtellte mit einem
Jahresarbeitsverdienſte von mehr als 1 400 000 Mark ohne
Wirkung. Eine in Vorbereitung befindliche Novelle zum
Angeſtelltenverſicherungsgeſetz wird dieſem Uebelſtand ab-

l. eveweLgit dem 1. November 1922 ſind alle Bür,oan-
geſtellten ſoweit ſie nicht a us ſchließlich mit Voten
gängen, Reinigung, Aufräumung und ähnlichen Arbeiten
(z. B. Aktenheften, aber nicht Abſchreiben oder Regiſtratur
tätigkeit) beſchäftigt werden, an geſtell tenverſiches;
rungspflichtig, Wenn alſo ein Arbeftnehmer z. B.
ſieben Stunden des Tages mit Botengängen und eine Stunde
mit ganz mechaniſcher Abſchreibarbeit beſchäftigt wird, iſt er
jetzt angeſtelltenverſicherungspflichtig. Alle angeſtelltenver-
ſicherungspflichtigen Bürvangeſtellten ſind ſeit dem 1. Ja
nuar 1923 nicht mehr invalidenverſicherungspflichtig. Wir
empfehlen, ſich in Zweifelsfällen an die Reviſions- und
Auskunftsſtelle Halle a. S., Röpzigerſtr. 1 zu wenden.
(Verw. Ober-Jnſp. Menzel).

Vereinigte Lichtſpieltheater.
Kammerlichtſpiele: In dieſem Lichtſpielhaus ſind

in dieſer Woche zwei beſonders gute Filme zu ſehen. „Um
Liebe und Thron'“ iſt eine äußerſt romantiſche Begeben-
heit. Die Tochter eines Scharfrichters wird die Frau eines
regierenden Fürſten!! Die Art und Weiſe, wie dies Wunder
zurecht gebracht wird, iſt wahrhaftig ſehenswert und man
kommt aus den Ueberraſchungen nicht heraus. Alle Regiſter
der Filmkunſt ſind hier gezogen, Maſſenſzenen, Hinrichtung,
Revolution, Kindesraub, Fürſtenhochzeit und Zirkusbilder
Regie und Darſtellung glänzend. Als zweiter Film
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läuft ein 5aktiger Abenteurer-Film,. der auch ſeine Wirkung
nicht verfehlen wird.

Modernes Theater. Raubtierfilme üben auf einen
großen Teil des Publikums eine ſtarke Anziehungskraft aus.
Mitunter freilich wird mehr verſprochen, als der Film enthält,
allein der Film „Allein im Urwald“ löſt alle Ver
ſprechungen voll ein. Ausgedehnte Urwaldbilder ziehen am
Auge des Beſchauers vorüber und wundervoll hineingeſtreut
ſind Aufnahmen von Löwen, Schlangen, Krokodilen uſw.
die ſich in voller Freiheit bewegen. Die Tiere kommen oft
den Darſtellern ſo nahe, daß die Spannung auf das höchſte
wächſt und der Atem ſtockt. Die Overateure haben hier
eine Glanzleiſtung vollbracht, man muß ſich ſtaunend fragen,
wie dieſe gefährlichen Aufnahmen zuſtande kommen konnten.
Jm Beiprogramm 2. Teil des ſpannenden Filmes „Geheim-
bundSklaven“. Ein Beſuch iſt allen Kinofreunden zu
empfehlen.

Der Maikäfer,
eins der „populärſten“ Jnſekten der lieben Jugend macht
jetzt wieder von ſich reden. Sobald die Sonne untergegangen

ſchwirrend von Baum zu Baum, und in ſeinem Ungeſchick
womöglich dem Wanderer auf den Kopf. Wo er maſſenhaft
auftritt, verurſacht der Maikäfer bekanntlich großen Schaden,
da er ungemein gefräßig iſt und leicht ganze Bäume, Alleen

ja Wälder buchſtäblich abnagt. Jn den von ihm beſonders
heimgeſuchten Gegenden ſchüttelt man die tagsüber ſchlafend
an der Unterſeite der Blätter hängenden Tiere ab und wirft
ie in Gefäße, wo ſie durch einen Aufguß von ſiedendem
aſſer getötet werden. Maikäfer geben einen ganz vorzüg-

lichen Dünger. Beſonders leicht läßt ſich der Maikäfer von
Birken und Obſtbäumen abſchütteln.

Berfommlungen und Deranſtaitungen,
„Wie ein Kinofilm entſteht.“ Filmchemiker Herrn

kind Berlin wird heute abend bei Beth einen Vortrag

film, drahtloſe und wiſſenſchaftliche Kinematographie. Der
Reinertrag des Vortrages fließt einer wiſſenſchaftlichen Film-
expedition nach Tibet zu. Der Vortrag über den Film, über
den immer noch einige Unklarheit herrſcht, verſpricht inter-
eſſant zu werden.

In Beth's Geſellſchaftshaus gaſtieren Sonntag Abend
ſchaft zwei urkomiſche Poſſen, die ſicherlich gefallen werden.
Wie aus dem Jnſerat in heutiger Nummer noch hervorgeht,
wird unter der Leitung von Artur Dechant am I. Pfingſt-
feiertag der Operettenſchlager „Die Roſe von Stambul“ zur
Aufführung gelangen.

Wildweſt in Kriegsdorf.
Kriegsdorf, 12. Mai. Ein ziemlich ungewöhnlicher Vor-

fall ſpielte ſich in der vergangenen Nacht zwiſchen 12 und
11 Uhr nachts in Kriegsdorf ab. Zwei maskierte Einbrecher
ſtiegen von der Straße aus in den Saal der Gaſtwirtſchaft
Winter ſchlichen von da aus in die Wohnung und drangen
in das Schlafzimmer des Ehepaars Winter ein. Mit vor
gehaltener Piſtole und Blendlaterne bedrohten ſie den Gaſt-
wirt Winter und verlangten die Herausgabe von Geld und
Wertſachen. Sie raubten aus einem Wandſchrank Gold-
ſachen, Kleidungsſtücke und bares Geld. Dann verſchwanden
ſie auf demſelben Weg. Bisher hat man von ihnen noch
keine Spur.

Stadtverordnetenverſammlung.
Lützen, 11. Mai. Jn der am 3. Mai ſtattgefundenen

Stadtverordnetenverſammlung wurde von den Eingängen und
Kaſſenabſchlüſſen Kenntnis genommen. Die Regierung, Ab-
teilung für Schulweſen, hat die beantragte Aufhebung der
gehobenen Klaſſen an der hieſigen Volksſchule nicht genehmigt.
Der Magiſtrat macht Mitteilung von der Verhaftung des
Krankenhausinſpektors Weigand und von der vorläufigen
Beſetzung durch den Waiſenhausvater Schröder. Zur Be-
kämpfung der Typhusepſtdemie werden weitere drei Milli-
onen Mark bewilligt. Eine der Stadt Lützen zugedachte
Schenkung wird angenommen. Dem zweiten Nachtrag zur
Freibankordnung wird zugeſtimmt. Dem vorgelegten Ent-
wurf eines Ortsſtatuts über Erhebung von Markſtandgeld
wird zugeſtimmt. Dem Entwurf zu einem dritten Nachtrag
zur Ordnung betreffend die Erhebung einer Hundeſteuer im
Bezirke der Stadt Lützen wird zugeſtimmt, ebenſo den
3. Nachtrag zur Gebührenordnung zu der Friedhofsordnung
der Stadt Lützen. Die Grasnutzungen innerhalb der Stadt
ſind dem Kaninchen-Züchterverein Lützen zu dem vom
Magiſtrate vorgeſchlagenen Bedingungen auf mehrere
Jahre zu verpachten. Die Grasnutzung iſt bis auf weiteres
in bisheriger Weiſe an den Meiſtbietenden zu verpachten.
Die ſtädtiſchen Obſtnutzungen ſind bis auf weiteres in üblicher
Weiſe an die Meiſtbietenden zu verpachten. Der Antrag zum
Weiterbau von Wohnungen wird an den Magiſtrat, die
Finanz bzw. Baudeputation zurückverwieſen. Die Angelegen-
heit betr. Kommunaliſierung des Beſtattungsweſens wird an
den Magiſtrat zurückverwieſen. Vom 1. April 1923 ab be-
trägt das Schulgeld für den Beſuch der Mittelſchule der
5. gehobenen Klaſſe 40000 Mark jährlich, der 4. 1. Klaſſe
53 500 Mark jährlich. Für auswärtige Schüler iſt daneben
ein Fremdenſchulgeld von 48 000 Mark jährlich zu zahlen.
Die Aenderung der Beſoldungsordnung wurde vertagt. Für
die Ruhrſpende werden 250 000 Mk. bewilligt. Der Magiſt-
rat wird ermächtigt, den beiden hieſigen Türnvereinen die
Turnhalle gegen eine jährliche Entſchädigung von je zelhn-
tauſend Mark einſchl. Lichtgeld zur Verfügung zu ſtellen.

Aus Provinz und Reich
Prozeß Wojak.

Berlin, 9. Mai. Es iſt ein bißchen viel geſchoben
worden auf den Lagerplätzen der Reichswerke in Spandau,
und der Angeklagte ließ es an Aufmunterung durch Tauſend
markſcheine nicht fehlen. Sehr ſplendide war er nicht, trotzdem
gelang es ihm aber, Angeſtellte zu recht böſen Dingen zu
verleiten

Da iſt der mit ihm angeklagte frühere Lagerverwalter
Kalder, der ſich zu Wojaks Gunſten bei der Abgabe von
Säbeltaſchen verzählte. Wojak hatte ihm klargemacht, daß
er zu wenig verdiene, und Kalder war durchaus zu dieſer
Auffaſſung bekehrt worden und hatte den Nebenverdtenſt
mitgenommen. Auch der Zeuge Herr Kleinke von den Reichs-
werken, der übrigens kein Geld bekommen haben wiäüll,
verkehrte bei Herrn Wojak, der ſeinen Kognak nicht ſchonte,
und dann fam auch der Angeklagte Martini hinzu, der
erſt Sperenzien machte, aber dann mitmachte, als er auch
etwas abkriegte. Nach den Säbeltaſchen kamen Feilen, ſchöne
Feilen daran, von denen Herr Wojak mehr und beſſere
vekam, als er, ohnehin recht billig gekauft hatte. Da ſoll
der Angeklagte Bennert die Hand im Spiel gehabt haben,
aber Wojak behauptet, gerade der ſeü der einzige unbeſtech-
liche Beamte geweſen. Vor dem UÜnterverwalker Foerch er
klärt er wenigſtens, daß er ihn nicht „geſchmiert“ habe,
aber ein Brief dieſes Herrn widerſpricht dieſer Darſtellung,
und Wojak gibt ſchließlich zu, einige hundert Mark an ihn

die die Reichsregierung auf die engliſche und italienſche
Note erteilen wird, werde viel intereſſanter ſein, als

dieſe Noten ſelbſt. Der Korreſpondent glaubt, daß die Aus-
J arbeitung einer einzigen Antwort Deutſchlands auf die

franzöſiſch-belgiſche Note einſerſeits und auf die engliſch
J italieniſche Note andererſeits der Regierung in Berlin
große Schwierigkeiten bereiten werde.

und das Abendrot im Verblaſſen iſt, fliegt er ſurrend und

jſtattſinden werde. Jhre Anweſenheit an dieſem Tage
J 74000, Roggen, märk., 65—66 000, Sommergerſte, märk.,

über vbiges Thema halten. Es werden u. a. erklärt: Roh- e die Angelegenheit der Sowjethandelsdelegation in London
filmfabrikation, Aufnahme, Trickaufnahme, Farbenfilm, Sing-

Letzte Vepeſchen
Die engliſche und italieniſche Amwort,

London, 12. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Die Antwort
der italieniſchen Regierung auf das deutſche Reparations-
angebot iſt hier eingetroffen und wird mit der vor-
bereiteten engliſchen Antwort verglichen. Der diplomatiſche
Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ ſchreibt: Die Antwort,

bie engliſchrnjſiſche 300nnung,

London, 12. Mai. (Eig. Drahtber.) „Times“ zufolge

der Unterhausdebatte am kommenden Dienstag die Ruſſen-
frage aufgeworfen und eine ſehr wichtige Abſtimmung

ſei durchaus notwendig.

zu erzielen ſuchen oder, wenn ihm dies nächt gelingt,

übertragen.

ßer heutige Boſfarſund: 3207.
Berlin, 12. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute amtlich 42 992,25 43 207,25.

Unkerredung des deutſchen Botſchafters in Romdie Leipziger Meiſel-Sänger. Außer Soli bietet die Geſell-
mit dem König von England

Rom, 12. Mai. Eige Agentur teilt mit: Gelegentlich
des diplomatiſchen Diners im Quirinal hat König Georg
von England den deutſchen Botſchafter von Neurath in

J ein über eine Viertelſtunde daueyndes Geſpräch gezogen,
deſſen Jnhalt ſich nicht auf den Austauſch allgemeiner
Höflichkeiten beſchränkt haben ſoll. Herr von Neurath
wurde ſpäter auch der Königin vorgeſtellt, die ſich daran
erinnerte, daß vor vielen Jahren gelegentlich eines Brandes
in Stuttgart, als ſie in Gefahr war, einer der erſten, die
ihr Hilfe brachten, Herr von Neurath geweſen ſei. Jn
der deutſchen Botſchaft lehnt man jede Mitteilung über den

J Jnhalt der Unterhaltung zwiſchen König und Botſchafter
ab. Nach anderen Quellen iſt es die gegenwärtige all-
gemeine politiſche Lage, die dem König von England zu
wichtigen Fragen und Aeußerungen Veranlaſſung ge-
geben hat.

gewendet zu haben. Splendide war er eben nicht. Ueber
das Feilengeſchäft erzählt Näheres der Zeuge Malinske, der
erſt bei den Reichswerken und dann bei Wojak angeſtellt
war. Statt 45 000 bekam Wojak 77 000, und zwar be-
ſonders ausgeführte, hat aber dann wegen ſchlechter Ber
lieferung noch eine Rückzahlung verlangt.

So viel ſteht ſchon heute feſt, eine Schandwirtſchaft
herrſcht bei den Stellen, die nach der Revolution Reichsgut
verwalteten, und dem deutſchen Volke ſind Unſummen ent-
zogen worden, von denen ſich dann Schieber mäſteten.

4Handel und Berueßr,
Deviſen weiter ſteigend.

Verlin, 11. Mai. Es machte ſich ſtark ſteigende Nach-
frage nach Deviſen bemerkbar, die man mit dem Jnkrafttreten
der neuen Deviſenordnungen in Zuſammenhang bringen will.
Die Reichsbank übte völlige Zurückhaltung. Dollars ſetzten
ſchon mit 39875 ein und ſtiegen langſam auf 40 500, wozu
ſie auch in den Nachmittagsſtunden noch gehandelt wurden.
e e 82, Oeſterreicher 53, Ungarn 5,50, Rumänen

7500.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe am 11. 5.
Amſterdam 15760,50--15819,50, Kopenhagen 7501,20

7538,80, Stockholm 10698,18—10751,82, Rom 1915,20
1927,80, London 185535—186465, Newyork 40373,81

6,19, Paris 2648,36—2661,64, Zürich 7241,85——
P0477278,15, Prag 1200--12066.

Effektenbörſe feſt.
Berlin, 11. Mai. Die Montanhauſſe nahm ihren Fort-

gang und übertrug ſich weiter auf andere Gebiete.
Jm Vordergrund des Jntereſſes ſtanden wiederum Werte

der RheinElbe-Union, von denen beſonders Gelſenkirchener
nach ſtürmiſcher Aufwärtsbewegung um über 50000 ſo
ſtark begeht waren, daß ſie ſcharf repartiert werden mußten.
Auch Luxemburger und Bochumer hatten ähnliche Kurs-
ſteigerungen zu verzeichnen. Siemens u. Halske gewannen
evenfalls ca. 50 000 e und Schuckert ca. 30 000 o. Ferner
waren KölnNeu-Eſſen und Harpener wiederum um 50 000,
Phönix um 30 000, Rheinſtahl und Laurahütte um 25 000
Prozent gebeſſert.

Die feſte Haltung blieb bis zum Schluß der Börſe er-
halten, trotzdem die höchſten Tageskurſe verſchiedentlich eine
leichte Abſchwächung erfuhren. Kurz vor 2 Uhr
wurden genannt: Ludw. Loewe 155000, Luxemburger
240 000, Harpener 325 000, Kattowitzer 185000 Laurahütte
38 000, Phönix 156 000, Rombacher 72000, Oberbedarf
89000, Gelſenkirchen 310 000, Caro 114000 Brief, Riedel
64 000, Hohenlohe 84 000 Otavi 370000 M. Disconto
S 25 000 o an, und Darmſtädter ſtellten ſich auf
26 5 00.

An der Nachbörſe ſetzte ſich die gegen Schluß der
zweiten Börſenſtunde verſchiedentlich eingetretene leichte Ab
ſchwächung weiter fort und führte bei den im Verlauf der
Börſe ſtärker favoriſierten Papieren zum Teil zu recht
ſcharfen Kurseinbußen. Am Bankaktienmarkt machte ſich
lebhafteres Jntereſſe für Darmſtädter Bank und Disconto-
Kommandit bemerkbar. Darmſtädter Bank konnte auf unge-
fähr 25 000 Disconto-Commandit auf 24 500 M. anziehen.
Am Schiffahrtsaktienmarkt beſtand bei für Paketfahrt auf
90 000 und Norddeutſche Lloyd auf 41 250 o nachgebenden
Kurſen für dieſe beiden Werte lebhafteres Jntereſſe. Erdöl
wurden mit 150 000, alſo auch etwas ſchwächer, und Petro-
leum mit 58 000 gehandelt. Von Montanwerten waren Gel-
ſenkirchener mit 303 000 o beſſer gehalten. Es ſtellten
ſich ferner Mannesmann auf 120 000 Laurahütte auf
94 000 e Phönix auf 162 000 Caro auf 108 000 o
Oberſchleſiſche Bedarf auf 26 000 Deutſch-Luxemburger

D Ort

„Daily Expreß“ berichtet aus Moskau, daß die Sow-
J jetregierung den Handelskommiſſar Kraſſin nach Lon Dis 73 000, waggonfrei Hamburg 70 500 71 500, Weizen-
j don entſendet, welcher unverzüglich auf dem Luftwege nach J
dort abreiſen ſoll. Kraſſin wird entweder eine Regelung

auf 240 000 o. Von Elektrizitätsaktien waren AEG. mit
etwa 43 000 und BEW. mit etwa 52 500 o zu hören.
Einiges Geſchäft entwickelte ſich zu einem Kurſe von 69) 000
Prozent in den Aktien der Sarotti Schokoladen- Fabrik.

Api Dividende 75
Jn der Aufſichtsratsſitzung der A.G. für Petroleum-

Jnduſtrie wurde veſchloſſen, der G.-V. nahh ſehr reiche ichen
Abſchreibungen (ſämtliche Fabriken und ſonſtige An agen,
Reparaturen und Jnventar wurden auf eine Markt abge-
ſchriebven) und Rückſtellungen und ſehr vorſichtiger Bewertung
der Warenvorräte die Verteilung einer Dividende von 75
(10) pCt. vorzuſchlagen. Es wurde mitgeteilt, daß die Ge-
ſchäſtslage ſich in neuen Jahr weiter günſtig geſtaltet hat.
Ueber die bei der Geſellſchaft zurzeit ſchwebenden Projekt

kann vorläuſig Näheres nicht geſagt werden.
Produktenmarkt.

BVerlin, 11. Mai. Stärkere Kaufluſt fand bei ſteigenden
S Preiſen Befriedigung. Mittleres Geſchäft. (Nichtamtlich.)
S Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 21 500-24 000, drahtgepr.

Haferſtroh 19 009 20 500, bindfadengepr. Wei enroggenſtroh
I 22 000-23 500, loſe u. geb. Krummſtroh 17 500 19 000

Häckſel 26 50027 500, handelsübl. Heu 18 000—-19 500,
M gutes Heu 21 009—22 500,

J hat die Regierung ihren Anhängern mitgeteilt, daß bei J 30000, Haferſchalen 25000, Haferkleie 23 000, Strohmehl
J 18000, Palmenkernſchrot' 29 000 für 50 Kg. einſchl. Ver-

packung. Alles ab Verladeort.

Biertreber 31 000 Treher

Mittagsbörſe., Amtlich wurde notiert pro 50 Kg.
ab Station: Weizen, märk., 74--76 000, ſleſ. 73 500 bis

56 58 500, Haſer, märk., 55-457 000, pomm. 54 bis
56 000, ſchleſ. 53 500 bis 56 000, Mais loko Berlin 72
mehl pro 100 Kg. 205--215 000, feinſte Marken über Notiz

J bezahlt, Roggenmehl pro 100 Kg. 153—168 000, Weizenkleie
36 500—38 000, Raps 120--125 000, Leinſaat 125--130 000

J Erbſen, Viktoria, 100—105 000, kleine Speiſeerbſen 75 bis
h 85000, Futtererbſen 60-65 000, Peluſchken 70—-75000,

Ackerbohnen 55—60 000, Wicken 70—80 000 Lupinen, blaue,
75-85 000, gelbe 105--120 000, Seradella 155 165 000,
Rapskuchen 55--56 000, Leinkuchen 75—80 000, Tro „en-
ſchnitzel 22--23 000, vollw. Zuckerſchnitzel 30—32 000, Torf-
melaſſe 30770 19-20 000, Kartoffelflochen 33—-34000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 11. Mai.
Auftrieb: 105 Rinder (22 Ochſen, 20 Bullen, 10 Kal-

ben, 53 Kühe), 378 Kälber, 139 Schaſe, 492 Schweine, zuſ.:
1113. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht (in 1000 Mk.):Ochſen: I. 310--320, 2. 280 310, 3. 240 280, 4. 200
bis 240. Bullen: 1. 290-300, 2. 250 290, 3. 220 250,
4. 200--220: Kühe: 1. Kalben 310 320, 2. 310 320, 3.
270 310, 4. 220-270, 5. 170-220; Kälber: 1. 2. 330
bis 340, 3. 280--330, 4. 220--280: Schafe: 1. 260--270,
2. 210--260, 3. 130 210; Schweine: 1. 460 470, 2. 460
bis 470, 3. 420 460, 4. 400 420, 5. 400 420. Geſchäfts-
gang: Rinder, Kälber und Schweine gut. Schafe mittelmäßig.
Ueberſtand: 37 Schafe. Ausgeſuchte Tiere (Ausſtellungs-
ware) koſten über höchſte Notiz. Die Stallpreiſe müſſen für
Rinder 20 Proz., für Kälber und Schafe 18 Proz. und für
Schweine 16 Vroz. niedriger ſein.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin.
Rinde rmarkt: Auftrieb 1481 Stück Rindvieh, 128

Stück Kälber, Milchkühe 1205 Stück, Zugochſen 38 Stück,
Bullen 83 Stück, Jungvieh 155 Stück, Pferde 237 Stück,
Läufer 9 Stück, Schweine 4 Stück, Schafe 121 Stück;: Verlauf
des Marktes: Lebhaft bei erhöhten Preiſen. Es wurden ge-
zahlt für: a) Milchkühe und hochtragende Kühe :1. Qual.
2800 000--3 500 000 M., 2. Qual. 2 400 000--2 800 000,
3. Qual. 2000 000-2 4000 000 M. Ausgeſuchte Kühe über
Notiz. b) Tragende Färſen: 1. Qual. 2300 000--2 800 000
Mark, 2. Qual. 1700 000--2 300 000 M., Ausge ſuchte Färſen
über Notiz. c) Zugochſen (a Ztr. Lebendgewicht): a) Gelbes
Frankenvieh, Scheinfelder, b) Pinzgauer, c) Süddeutſches
Scheckvieh, Simmenthaler, Bayreuther 240 000--300 000 M.
d) Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 200000
bis 250 000 M. Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferde-
markt: 1. Klaſſe 3-4 Millionen, 2. Kl. 2—-3 Millidnen, 3.
Kl. 1--2 Millionen, 4. Kl. bis 1 Million. Ruhiges Ge
ſchäft wegen ungünſtigen Wetters.

Frankfurter Häuteanktion
Nachdem bereits der erſte Tag Preisaufſchläge von

50 Prozent gegenüber der Verſteigerung des Vormonats ge-
bracht hat, ergab der zweite Tag eine weitere beträchtliche
Preisſteigerung. Die Zuſchläge erfolgten bei einem 80 bis
100 950 höheren Preiſe als im April. Es wurden gezahlt

pro Pfund: Schaffelle: vollwollig 4600-4730, halbw. 4330,
kurzw. 4225, Blößen 2860--3025; Lammfelle: 4500 bis
5055; Schuß Schaffelle: 1150. Kühe mit Kopf bis 49
Pfd. 5840 5950, 50-59 Pfd. 6900 bis 7575, 60 79
Pfd. 7305--7675, 80 Pfd. aufw. 6415-6725; Rinder mit
Kopf bis 29 Pfd. 7116, 30-49 Pfd. 7255--7500, 50 59
Pfd. 7260--7825, 60--79 Pfd. 7265--7500, 80 Pfd. aufw.
7200; Ochſen mit Kopf bis 29 Pfd. 6350.

Berliner Metallpreiſe am 11. Mai.
Elektrolytkupfer 14467, Raffinadekupfer 11250-12450,

Weichblei 4600-4650, Rohzink 5200-5400 Aluminium
18195, Bancazinn 39 800--40 000, Nickel 22 000--22 500,
Barrenſilber 830 000840 000.

Goldzollaufgeld.
Für die Zeit vom 16. bis einſchließlich 22. Mai beträgt

das Goldzollaufgeld 749 900 pCt.
Groſ. handelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem

Einzelhandel.
(Preiſe für 2 Kg. ab Lager Leipzig):

Kaffee roh 12 500-17 500; Kaffee geröſtet 15 500
21 500; Getreidekaffee 1000 1400: Korinthen 1922er Ernte
6200--6900; Roſinen 1922 er Ernte 31004500, Sultaninen
in Kiſten 7000-8500; Mandeln bittere 6000 7000: Man-
deln ſüße 9400--12 000: Mandelerſatz 4400-5500: ſchw.
Pfeffer 62006500; weißer Pfeffer 81008500: Piment
4000--4200; Speiſeöl 5900--6300; Heringe geſalzen (in
Origin. Tonnen) Schotten 450 480 000: do. Norweger 200
bis 240 000: Gerſtengraupen 1075--1150: Haferflocken, loſe
1175--1250. Haferflocken in Paketen 1375-1475: Kartoffel-
mehl 727—-775: Maispuder 1400-1500: Maisbrockenſtärke
1600--1650: Maisgrieß 1050--1150:; Weizenſtärke 1800 bis
1900; Reisſtärke 2100--2400:glac Tafelreis 1800 2200:
Burma-Reis 1395--1475: Bruchreis 1200--1275: Hartwei-
zengrieß 1700--1800; Weizengrieß 1375--1450: Weizenmehl
1150-1200; weiße Bohnen 14251550; Linſen 1600 bis
2000; Speiſeerbſen 1150--1500; Maccaroni 2150-2350:
Eierſchnittnudeln 2150-2350; Schnittnudeln 1550--1700:
Birnen, getr. 700-750: Pflaumen, getr. 1300-2400; Mohn-
ſaat 3200--3500; Schweineſchmalz 5950-5975: Margarine
4700--5300: Cornedbeef, 12/16 Ibs. p. Kiſte 272-28 000
Speck geſalzen 5400-5900: Hirſe 1625--1700.

Bee
Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil

H. Kegler. Sport: M. heimer. AnzeigenA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in rſeburg.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Foiton.
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Bleibte
e in alter hewährter Güte!Sei ne für alte Krten van Wäsche

h e
Freitag, den 18. d. Mis., nachmittags 2 Ahr,
findet im Gaſthauſe zu Collenbey bei Merſeburg
der Verkauf der diesjährigen Grasnutzung von
ea. 85 Morgen Wieſe, zum Rittergut Collenbey
gehörig, in Collenbeyer, Meuſchauer und Skopauer
Flur gelegen, in Parzellen von 13 MorgenGröße öffentlich meiſtbietend ſtatt. Bedingungen

im Termin. J. A. Albert Franke,beeidigter Anvuionatge und Sachverſtändiger,

Werſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 535.

F Freie kuufleute V
haben die beſten Einnahmen! Alſo erſtreben
Sie Selbſtändigkeit und übernehmen Sie
eine Filiale, ev. unter eig. Firma,
f. unſ. erſtkl. Artikel! Höchſte lauf. Zuſchüſſe u. Prov.!
Strebſ. Herr. m. ca. 400 Mille f. Lager w. ſ. unt. N. H. 6200
an Bernhard Arndt, Annoncen Expedition, Berlin W. 8.

5chützt buch rechtzeltigſ
gegen Hiebe, Einbrecher, lichtſhene Elemente

Beſtellt noch heute den Al arm Apparat

I D. K. P.Der Peri Apparat ehe anhldengen
Der PeriApparat r abſolut zuverläſſig

Der Peri Apparat ten Sieg
Der Peri- Apparat dec momentan.

Otto Blumentritt, Gr. Sixtistr. 19.
Elektr.-mech. Werkſtatt und Galvan. Anſtalt.

Wenden Sie sich wegen oreiswerter
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Jagdverpachtung.
Die Jaadnutzung des gemeinſchaftlichen Jagd-

bezirks der Gemeinde Zſcherben ſoll Dienstag
den 22 Mai, nachmittags 3 Uhr, auf 6 Jahreöffentlich meiſtbietend im Gaſthaus verpachtet werden.

Zicherben, den 7. Mai 1923.

Der Fagdvorſteher.
Weißhahn.

höchſte Preiſe

an Händler und Private für
Lumpen, Knochen, VBücher,

Zeitungen und Alt-Metalle

I Fellezu beſonders erhöhten Preiſen
zahlt ſtets

Frau Jrmiſ
Johannisſtraße 16.

Familien Rachrichten.
Geboren. Hulda Marie

Ruth Friedrich, Querfurt;
Sohn des Dr. Schmidt
u. Frau, Celle b. Querfurt.

Verlobt. Marie Sachſe
m. Werner Meye, Merſebg

Vermählt. Wolf Lö-
wiſch mit Gerda Löwiſch
geb. Brachmann, Hamburg;
Otto Weſarg und Frau
Olga geb. Künzel, Weißenf.

Geſtorben Emilie Kai-
ſer, 47 J., Mühlitz; Emil
Ulbricht, 66 Schkeuditz;
Elſa Teichmann geb. Klein-
ſchmidt, Selau; Kurt Herz-
lieb, 1 Jahr, Merſeburg
Herbert Stehfeſt, 4 Jahr,
Braunsdorf; Otto Thieme,70 J, Querfurt Richard
Löhne, 67 Bottendorf
b Querfurt; Adolf BViſte,
47 Schkeuditz; HeinzHorbat, 4 J., Schkeuditz
Albin Schramm, 46 Jahr,
Großgöhren; Fritz Gechk,
22 Reichardtswerben
Karl Förſter, 65 Jahr,
Weißenfels.

cinten

enthält mehr Kährwert als
eine Menge teurer Kähr
n
ſt Köſtrier Schwarzbier
das beſte Stärkungs h
ſräftigungsmittel für Ge
ſunde und Kranke, Blut
arme und ſtillende Mütter,
Wegen der ſtärkenden un
belebenden Wirkung vor
den KAerzten allgemein ge
ſchätzt und empfohlen.
hausgetränk ſollte deshall
Köſtritzer Schwarzbier ir
eder Familie zu ſinden ſein

Riederlagen in Merſeburg:
Carl Schmidt, Bier-
handlung, Unteralten-
burg 10, Telefon 369;
Bernhard Oeltzſchner,
Bierhandlung, Obere
Burgſtr. 9, Telefon 374
und in den durch Plakate
kenntlich gemachten Ver-
kaufsſtellen.

Speisezimmer

errenzimmer
Schlafzimmer
küchen und

einzeine öhbel eder

Irt
nophehit in grobe An

5chaihle
t herttaa bri b

Halle 9., Gr. Märkerstr. 26

am Keatskeller.

chuh',

Je b

9

e
Eine Auswahl

Oſtpreußen u.
Ruſſen,

jüngere auchältere, ſtehen
preiswert zum Verkauf.
Louis Reimann, Halle

Landsbergerſtr. 65

Eine hochtrag.

Kuh2 wegen Rachzucht

e
zu verkaufenv PFPissen Ro. 7.

Frühjahrs- Mäntel
moderne Form

Aſpacca-äntel
in schwarz und marine.

Waschkleider
bunt gemustert

Voile- Kleider
weib und farbigFrotté- Kleider

neue Moster
Natté- Blusen

farbig

65 000

65 000

55 000

Blusen aus Voile und Batist

J.

S Sülllg in ment
m

35 000

Miß 36000

M. 29006
Miß 39000

M. 5000
ſ. 125060

ſ. 9750

44

e u W eAMERIKA
OSTASIEN-AUSTRALIEM
Regelmäs ger Porsonen- u. Fraohtvorkehr
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzägiiohe Untor-
bringung und Verpflegung fär Reisende aller Klassen

Reisegeopok-Veoraicohorung
Nahere Auskunft dur e hNORDDEUTSCHER

N
s riest esag

Franz Köbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrs vrereins, Rinerstrabe 3;

in Weimar Norddeutseh er Leyd,

a 4 908012
in Merseburg:

Jeneruwertretuge Lloydpassagebüro G. m. b. H.
Karlsplat- 12

BZetß's

weiß und farbig 19 000
Kostüm Röte M. I2500
Atrichjacken IDBos
Kinder- Kleider e
Knaben -Waschan zig
Blusen u. Höschen in sohr grober Auswahl!

z Otto Dobhowit, Ertenpl8.

Sonntag- Nachmittag ist mein Ceschäft von 12——6 Uhr geöffnet! Stadttheater Hahe

O

en hohen Fahre
Vausendtach bewährt
Herr A. Peeck, Molkereidirekt.,
Neustettin, ſchreibt lch be
sitze den Apparat bereits über
2 Jahre und wurden die Messer
in dieser Zeit nicht ge-
schliffen oder ab gezogen.
Der Apparat ist vorzüglic und

III unersetzbar. IIIWarnung! Die echten n ässige Preise. ln Blechdose Nr. 1
Klingen sind im Hohlen Mk. 683 in satingefutt. Etui Nr. 20
mit der Schutemarke Mk. 9526. Hohlgeschliffene Reserve-
WULCUTO gestempelt. klingen Mk. 3609. Ueberall erhältlich.
WULCUTO WERK SOLINGEN. Fabrikniederlsge: Stahlwaren-
Geschäft BAaUM. NMerseburg, Kleine Ritterstrasse Nr. 14.

e

(Bruch), Zahn-ſ 1F n Brenn
ſtiſte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Holland, Halle-s.
Schülershof 10, v. Markt ſichtbar

Silber, Platin

Stroh
W foesen- u. Klece heut

kau t laufend ſeden Posten
Leipziger Westendbaugesellsehaft.

Pflanzen
für Balkonkäſten, für
Gruppen, Gräberu.

Beete, auch
Gemütſepflanzen

empfiehlt

A. Wrevst
Entenplan 3, Fernr 475
u. Nordſtr. 2, Fernr. 10

behſ. Befhmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

Küchen
in großer Auswahl.

ſucht Herren Bekannttſch.

Leipzig Lindenau. Lützenersirasse Nr. 164,
Fernsprecher 43 187

zwecks Heirat. Witw. nicht
ausgeſchl. Off. unt. 447, 23

Sonntag den 13. Mai, abends 8Uhr im Saale:

beipziger Meilel-sünger
Neues Programm! Neues Programm!
Quartette Solis Duos Urkomiſche Poſſen.

Voranzeige: 1. PfingſtfeiertagIIIII San M Lehg! An vegent

Die
Atzendorfer Gemeinde

und Kirchen Wieſen
in Meuſchauer Flur bele

gen, ſoll Dienstag. den
15. d Mts., nachmittags
5 Uhr, im Gaſthaus zu
Atzendorf öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.
Der Gemeindevorſteher

Sonntag, nachm. 2 30Uhr:
Schülervorſtellung
zu kleinen Preiſen

Wilheim Tell.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Wenn Liebe
e ch t.Wontag, abds. 7.30 Uhr:

n vierte dwebot.

di
a

e 22 e e
e 2 JGuſtav Brandt.

Boonſtr. 19.Gilber-, Platin- Haſelbſt Auskunft
Erteil. v. Privatunterröchmug und in Gab veiocerger s Stenogr.

zuhnüebiſe dtrehsamen Leuten
kauft mit eig. Wohnung od.

V. Heeringen Laden richten wir eine
Leihbibliothek ev. ver-
bunden mit Buchverſand-
geſchäft ein. Moderne
Film-, Detektivu. Groß
Kadtromane. Ort gleich
giltig. Mk. 150 000.
erforderlich. Lauf. Ein

Glänz Erfolge.h e Dolksbücher Verlag
Leipzig- Volkmarsdorf,

Lukasſtr. 3.

Junger Herr ſucht
möhl, zimmer

ſofort od. ſpäter. Gute
Bezahlung. Angeb unt.
345 an die Exped d. Bl.

Oelgrube 7
Ausweis mitbringen
Morgen von 1-6 Uhr

e

an kinderloſes
Ehepaar ab ?7?
Angebote unt. „Wohnung“
a. d. Exped. d. Bl. erbeten.

Saat Kartotteln?
WMontag, früh 7Uhr, verkaufe auf dem GüterBahnhof
Ladung Jnduſtrie, Wohltmann und Odenwälder
Frühblaue aus altmärkiſchem Sandboden.

G. Burde. Amtshäuſer 12, Telefon 461.

Wer m ſofort

Wohnung

s

J 1 2e 34., ohne Mk. 4000. 690Fräulein Anh., mit Gebr ſehr gut pelens Siederohre von 38 mm

2 gem Heim bis 108mm, billig, ferner Garten Waſſerleitungs-
rohre, asphaliiert Mk. 2600. 1“ Mk. 3100.

Offerte fi teibleibend.

Rohrhandelsgeſellſchaft m. b. H.. Berlin.

Wir kaufen

n
R S e

250 Mark das i 0schreibpapieravbt älle und
Akten zirk mehr

an die d Bl

n Papierabpfaſie
nete mrnh mir ſaußser Sonnabends).

Langeſtraße 110. Telefon e 5387.

a Königsmünſe.

„Die Roſe von



Beilage zu r. 110 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 12. Mai 1923
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Das neue preußiſche
Ob für dieſen (neunten) Entwurf die alte Redens

art „Was lange währt, wird gut“ zutrifft, mag dahin-
ellt bleiben. Nachſtehend ſollen nur die wichtigſten
immungen umriſſen werden.
Das neue Geſetz tritt an die Stelle des Gewerbe

ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (G. S. S. 205) mit der
Maßgabe, daß die Gewerbeſteuer gemäß dem Geſetz wegen
Kufhebung direkter Staatsſteuern vom 14. Juli 1893 (G.
S. S. 119) dem Staate gegenüber außer Hebung bleibt.

Während das alte Geſetz auf dem Syſtem der Klaſſen
vbeſteuerung aufgebaut war, will das neue Geſetz, um
eine möglichſt volle Ausſchöpfung der Steuerquelle unter
Wahrung der Steuergerechtigkeit zu ermöglichen, die Klaſſen-
beſteuerung beſeitigen und durchweg eine indivi-
du elle Beſteuerung einführen.

Obgleich die finanzielle Wirkung der Gewerbeſteuer
reform unmittelbar nur für die Kommunen von Bedeu-
tung iſt und deshalb in erſter Linie auf ihre Verhältmiſſe
and Bedürfniſſe zugeſchnitten iſt, bleibt die bisherige Form
eines Staatsſteuergeſetzes beibehalten, um in den weſent
lichen Grundlagen der Steuer eine Einheitlich-
keit feſtzulegen. Dieſe Einheitlichkeit, von der nach dem
vorliegenden Entwurf nur moch beſchränkte Ausnahmen zu
gunſten der Gemeinden zugelaſſen werden ſollen, dürfte
von allen Gewerbeſteuerzahlern freudig begrüßte wer-
den, ebenſo die Berückſichtigung der von vielen Seiten ge
forderten Feſtſetzung von Höchſtgrenzen für die Geb
werbebeſteuerung ſeitens der Gemeinden. Jn Zukunft unter
liegen alle Gemeindezuſchläge über 200 Prozent zur ſtaat-
lich veranlagten Steuer der ſtaatlichen Genehmigung

Bei der Befreiung von der Gewerbeſteuer ſieht
der Entwurf von der Ausnahme der Kunſt- und Han-
delsgärtnerei ab, alſo auch dieſe ſollen befreit ſein.

Nach Paragr. 4 des Entwurfes ſollen die Konſum-
vereine, Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften ſteuer-
frei bleiben

Die ſtaatlichen und kommunalen Gewerbebe-
triebe unterwirft der Entwurf der Beſteuerung.

Als Bemeſſungsgrundlagen nimmt wie bis-
her der Entwurf (Paragr. 5--14) den Ertrag des Ge
werbes an, daneben aber auch das im Gewerbe angelegte
Kapital. Abgeſehen davon, daß die ſteuerliche Leiſtungs
fähigkeit eines Gewerbebetriebes nicht nur vom Ertrage,
ſondern auch vom Werte des in ihm angelegten Kapitals ab
hängt, ſoll nämlich die Heranziehung des Anlage- und
Betriebskapitals zur Gewerbeſteuer ermöglicht werden für
Betriebe, die zeitweilig ertraglos bleiben oder geringerem
Ertrag abwerfen.

Die Gewerbeſteuer wird für jedes gewerbliche Unter
nehmen (Gewerbebetrieb) geſondert veranlagt.

Der Gewerbeertrag wird nach den Beſtimmungan des
Reichseinkommenſteuergeſetzes über das ſteuerbare Einkommen
aus Gewerbebetrieb (Paragr. 5—-15 des ESG.) und deſſen
Ermittlung Paragr. 31-38 des ESG.) feſtgeſtellt. Auf
die Bewertung des Gewerbekapitals finden die Vorſchriften

von der Steuer befreit ſein ſollte, nicht erfüllt.

liewerbeſteuergeſetz,
der Reichsabgabenordnung über die Wertermittlung mit
den ſich aus Paragr. 15 Abſ. 2, 4 und 6 des Reichsver
mögensſteuergeſetzes ergebenden Ergänzungen ſinngemäße An-
wendung.

Zur Berechnung der Gewerbeſteuer wird der Ge-
werbeertrag auf volle Tauſende, das Gewerbekapital auf
volle Zehntauſende Mark nach unten abgerundet. Die
Steuer vom Gewerbeertrage beträgt bei ſeinem Ertrage
von mehr als 400 000 Mark 2 Prozent, von mehr als
200 000 bis 400 000 Mark 1 Prozent, bis zu 200000
Mark 1 Prozent des abgabepflichtigen Betrages. Abg abe-
pflichtig iſt nur der Teil des Ertrages, der 100 000
Mark überſteigt.

Bei Erträgen von mehr als 600 000 Markéeerhöht ſich
die Steuer um Prozent, wenn der Ertrag 20 Prozent
des Wertes des Gewerbekapitals überſteigt, um 1 Prozent,
wenn der Ertrag 50 Prozent, 11 Prozent, wenn der Ertrag
75 Prozent, 2 Prozent, wenn der Ertrag 100 Prozent
des Wertes des Gewerbekapitals überſteigt. Das Gewerbe
kapital im Sinne dieſer Vorſchrift umfaßt auch die von
der Grundvermögensſteuer betroffenen Beſtandteile, deren
Wert hierbei dem Gewerbekapital hinzuzurechnen iſt.

Die Steuer vom Werte des Gewerbekapitals'
beträgt, wenn der Wert 300 000 Mark überſteigt, 1
v. T., bis zu dieſem Betragge 1 v. T. des abgabepflich-
tigen Wertes.
Abgabepflichtig iſt nur der Teil des Wertes des Gewerbe-
kapitals, der eine Million Mark überſteigt.

Das Staatsminiſterium wird ermächtigt, die vorſtehend
angegebenen Beträge alljährlich unter Verückſichtigung der
Veränderung des Geldwertes neu feſtzuſetzen. Das dürfte
beſonders wichtig für die Begrenzungen ſein, ſowohl beim
Steigen wie auch beim weiteren Fallen unſerer Mark.

Auch in dieſem Entwurf iſt die namentlich von ſeiten
des Kleingewerbes mit beſonderem Nachdruck erhobene For-
derung, daß bei allen im eigenen Unternehmen tätigen
Gewerbetreibenden, der dieſer Tätigkeit entſprechende Teil
des Ertrages, der ſogen. „eigene Arbeitsertrag“,

Dit
Regierung glaubt vielmehr, dieſer Forderung dadurch ent-
gegengekommen zu ſein, daß die ſteuerfreie Untergrenze
der Geldentwertung entſprechend heraufgeſetzt iſt und die
Befreiung innerhalb dieſer Untergrenze in jedem Steuer
falle zuläßt.

Als dritte Bemeſſungsgrundlage iſt den Gemeinden,
in deren Bezirk eine Betriebsſtätte unterhalten wird (Be
triebsgemeinden) geſtattet, nach Zahl der in einem Betriebe

beſchäftigten Arbeitnehmer die ſogenannte Kopfſteuer
oder nach der Summe der an die Arbeitnehmer gezahlten
Löhne die ſogenannte Lohnſummenſteuer einzuführeni

Wohnen in einer Gemeinde mindeſtens zwanzig in einer
Betriebsſtätte einer anderen Gemeinde beſchäftigte Arbeit-
nehmer (Wohngemeinde), ſo ſteht das Recht der
Erhebung der Lohnſummenſteuer bezüglich der an dieſes
Arbeitnehmer gezahlten Gehälter und Löhne der Wohn
gemeinde zu.

Beſchließt eine beteiligte Gemeinde die Erhebung der
Lohnſteuer, ſo tritt ſie als weitere Bemeſſungsgrundlags
zu der Beſteuerung der Gewerbe; jedoch bleibt für die Geſ
meinde, welche eine Lohnſummenſteuer erhebt, das Ge
werbekapital als Bemeſſungsgrundlage außer An
ſa tz.

Betriebe mit fünf oder weniger Arbeitnehmern (Lehr
linge ſowie Kriegs und Unfallverletzte mit mindeſtens 50
Prozent Erwerbsfähigkeit zählen nicht mit) ſind von der
Lohnſummenſteuer befreit.

Die Lohnſummenſtenuer beträgt 1,55 v. T. der Lohn
ſumme.

Zu der Lohnſummenſteuer können die nach oben aus
geführten Beſtimmungen beteiligten Gemeinden Zuſchläg e
erheben. Dieſe Zuſchläge müſſen genau wie die ſonſt
durchgeführten Zuſchläge von allen Gewerbetrieben, welche
ſtaatlich zur Gewerbeſteuer veranlagt ſind, erhoben werden.
Jedoch darf der Lohnſummenſteuerzuſchlag erhöht werden:

1. um 100 Prozent, falls die Geſamtzahl der in der
Gemeinde wohnenden Arbeitnehmer mehr als 30 Pro-
zent,

2. um 75 Prozent, falls ſie mehr als 25 bis einſchließlich
30 Prozent,

3. um 50 Prozent, falls ſie mehr als 20 bis einſchließlich
25 Prozent der Geſamtbevölkerung ausmacht.
Beſchließt eine beteiligte Gemeinde die Erhebung der

Lohnſummenſteuer, ſo erfolgt die Veranlagung durch den
zuſtändigen Gewerbeſteuerausſchuß. Dieſem iſt der Beſchluß
der Gemeinde vor Beginn der Veranlagung mitzuteilen

Den Gemeinden ſind feyner unter Beachtung gewiſſer
Vorſchriften verſchiedene Abſtufungen der Zuſchläge zur
Steuer vom Ertrag und vom Werte des Kapitals geſtattet,
beſonders für Gewerbetreibende:, die im Gemeindebezirk,
ohne in ihm ihren Hauptbetriebsſitz zu haben, Verkaufs
ſtellen vder Lager unterhalten, von denen aus Waren zum
Verkauf abgegeben werden (Zweigſtellenſteuer) oder für Be
triebe der Gaſtwirtſchaft, der Schankwirtſchaft ſowie des
Kleinhandels mit Branntwein oder nicht denaturiertem
Spiritus (Betriebsſteuer).

Die Zuſchläge für die Zweigſtellenſteuer dürfen nicht
mehr als 20 Prozent über die in der Gemeinde ſonſt feſt-
geſetzten Zuſchläge hinausgehen, bei der Betriebsſteuer dürfen
die Zuſchläge nicht mehr als 40 Prozent betragen.

Die Veranlagung zur Gewerbeſteuer erfolgt jeweils
für ein Kalenderjahr, und zwar nach Ablauf des
Kalenderjahres.

Bis zum Empfange eines Steuerbeſcheides für ein
Kalenderjahr hat der Steuerſchuldner auf die Steuerſchuld
dieſes Kalenderjahres bis zum 15. Februar, 15. Mai, 15.
Auguſt und 15. November Vorauszahlungen in Höhe von
je einem Viertel der zuletzt feſtgeſetzten Steuer zu ent-
richten.

Soviel für heute. Noch vieles bliebe zu ſagen, ſo
zum Veranlagungsverfahren, beſonders Zuſammenſetzung des
Steuerausſchuſſes, der Behörden uſw.

So ſehr ſich auch zweifellos der Entwurf bemüht,
die Härten und Ungerechtigkeiten des veralteten Geſetzes von
1891 zu beſeitigen, wird auch an dieſem Entwurfe doch noch
ſchärfſte Kritik einſetzen.

Die Fulſcner guſ bindenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Jch gebe zu, daß es ihn belaſten würde, wenn es
ſich einwandfrei nachweiſen ließe. Aber wer ſind denn
dieſe Zeugen, die ihn in der Geſellſchaft deiner Schwieger
kochter geſehen haben wollen? Eine kurzſichtige Frau, die
ihn von einem einmaligen Krankenbeſuche her wiedererkannt
hat, und ihr vierzehnjähriger Junge, der ſelbſtverſtändlich
unter dem ſuggeſtiven Einfluſſe der Mutter ſteht. Als
dritter im Bunde aber ein alter, geiſtig beſchränkter Mann
der mit den beiden anderen Zeugen im Rabenholze zu
fammengetroffen und von ihnen auf das aufgeregte Paar
aufmerkſam gemacht worden iſt. Erſt als er von der Frau
hörte, daß es Dr. Germering und die junge Frau Falkner
ſeien, hat auch er den Arzt erkannt. Bleibe mir doch mit,
ſolchen Zeugen vom Leibe! Jch kenne ſie aus meiner ſtraf
rechtlichen Praxis zur Genüge. Die beſchwören aus ehr
lichſter Ueberzeugung, in dem Rieſen, den du ihnen vorführſt,
den kleinen Buckligen wiederzuerkennen, den ſie in Wirk-
lichkeit geſehen haben.

„Sie haben auch die Kleidung des Mannes zutreffend.
beſchrieben. Da iſt doch wohl die Möglichkeit eines Jrr-
tums ausgeſchloſſen

„Als wenn es in Tiefenbrunn nicht zwei Hüte von
gleicher Form und zwei Ueberröcke von ähnlicher Farbe geben
könnte. Ganz abgeſehen davon, daß die Begegnung in einem
Gehölz zur Zeit der Abenddämmerung, alſo in ſehr un
ſicherer Beleuchtung, ſtattgefunden hat, und daß die Zeugen
a d emücher Entfernung hinter dem Paare hergegangen

n

„Du biſt erſtaunlich genau über alle Einzelheiten unter
richtet. Wie es ſcheint, weißt du erheblich mehr als ich.“

„Jch habe mich eben umgetan, weil mich der Fall
intereſſiert. Es iſt nämlich gar nicht ausgeſchloſſen, daß
ich wirklich die Verteidigung übernehme. Unter der Vor
e esung natürlich,, daß Dr. Germering damit einverſtanden

„Es wäre eine ſtarke Belaſtungsprobe unſerer Freund-
ſchaft, Bennewitz!“

„So? Das ſehe ich nicht ein. Aber wenn es auch
ſo wäre du darfſt nicht vergeſſen, daß ich außer der
Pflege unſerer Freundſchaft noch einen kleinen Nebenberuf
habe. Jch bin nämlich auch Rechtsanwalt oder, wie ich mir
es auszulegen pflege, ein Anwalt des Rechtes. Und ein
ſolcher ſcheint mir gerade hier ſehr am Platze.“

„Du kannſt ſelbſtverſtändlich tun, was du für gut
hältſt. Daß dir hier im Hauſe niemand Dank dafür ſagen,
würde, brauche ich dir nicht zu ſagen.“

„Nein. Jch ſehe ja, daß die Dankbarkeit überhaupt
nicht eure ſtärkſte Seite iſt. Außerdem gibt es in deinem
Familienkreiſe doch wohl jemand, der anders darüber denkt.““

„Gerda meinſt du
Ja. Deine Tochter glaubt ebenfalls nicht an Germe-

rings Schuld. Und ſie muß ihn doch einigermaßen kennen
gelernt haben.“

„Wenn ſich deine Ueberzeugung auf die ſentimentalen
Regungen eines jungen Mädchens ſtützt

Er konnte nicht vollenden, denn es wurde an die
Tür geklopft, und auf Bernhard Felkners „Herein!“ trat
Achim, zum Ausgehen gekleidet, über die Schwelle. Er ſah
blaß und müde aus wie immer, aber ſeine Bewegungen
waren haftiger und nervöſer als ſonſt.

„Jch gehe nach Tiefenbrunn hinunter,“ ſagte er, „und
ich wollte mich vorher noch einmal bei dir blicken laſſen,

lieber Vater!“
Abgeſehen davon, daß er zweimal einer Vorladung.

des Unterſuchungsrichters hatte Folge leiſten müſſen, war
es das erſte Mal, daß er dieſen Weg machte. Bernhard
Falkner ſchien angenehm überraſcht.

„Es iſt verſtändig, daß du auch mal unter Menſchen
gehſt. Du hätteſt das ſchon viel öfter tun ſollen.“

„Unter Menſchen? Jn ihrer Allgemeinheit verlangt
es mich nicht nach ihnen. Einen Menſchen, an dem mir
gelegen iſt, hoffe ich drunten allerdings zu treffen.“

Der alte Herr hob den Kopf.
„Haſt du dir jemand beſtellt?“
„Nein. Aber ich bin zu meiner Freude von einem

gerufen worden, den wiederzuſehen ich kaum gehofft hatte.“
„Und warum iſt er nicht zu dir heraufgekommen?“
„Weil ihm die Tür dieſes Hauſes vexrſchloſſen

Vater.“
Bernhard Falkner kramte auf ſeinem Schreibtiſch, Pa-

piere und Zeitungen zwecklos durch einander werfend.. Dann
polterte er:

„Unſinn! Die Tür meines Hauſes iſt noch keinem
anſtändigen Menſchen verſchloſſen geweſen, der es in guter
Abſicht betreten wollte. Das kannſt du dieſem Jemand getroſt
ſagen. Jn meinem Namen verſtehſt du? Wer es auch
ſei. Und nun laß dich nicht länger aufhalten Auf
Wiederſehen?“

iſt,

Nun ſaßen ſich die beiden Brüder in dem kahlen Gaſt-
hofzimmer gegenüber und konnten den Anfang nicht finden
für das, was ſie einander ſagen wollten. Jhre Begrüßung
war ohne Herzlichkeit geweſen, ſteif und gezwungen von
der einen, ſcheu und zurückhaltend von der anderen Seite.
Erich hatte nicht unfreundlich ſein wollen. Auch ohne das,
was er von Gerda und Erika gehört, hätte er ſchwerlich
das Herz dazu gehabt, nachdem er Achim geſehen. Der
Anblick des Bruders hatte ihn erſchüttert. Was war dus
dem liebenswürdig heiteren, lebensfrohen Menſchen geworden,
als den er ihn allezeit gekannt! Nein, er wollte nicht
unfreundlich ſein. Aber eine jahrelang genährte Stimmung

ließ ſich nicht innerhalb weniger Stunden in ihr Gegen-
teil umzuwandeln. Es bedurfte dazu zum mindeſten eines
Anſtoßes, eines Entgegenkommens auf halbem Wege. Und
dazu fehlte Achim entweder Mut oder der Wille. Eny
ſaß geſenkten Hauptes auf ſeinem Stuhl, und ſeine ſchlanken,
durchſichtig gewordenen Hände zupften nervös an den
Franſen der häßlichen, baumwollenen Decke, die über den
zwiſchen ihnen ſtehenden Tiſch gebreitet war. Ein paar ge-
quälte, inhaltleere Worte waren hinüber und herüber ge-
gangen. Dann ſchien das Geſpräch zu verſtummen. Jw
Achims Zügen aber malten ſich während dieſes peinlichen

Schweigens immer deutlicher die müde Troſtloſigkeit ſeiner
Seele und der körperliche Verfall.

Den Anblick länger zu ertragen, war Erich denn doch
nicht im Stande. Mit einer ruckartigen Bewegung, wie
ſie ihm eigentümlich war, fuhr er in ſeiner Sofaecke auf.

„Wenn du was auf dem Herzen haſt, Achim ich
bin ja jetzt da. Mir darfſt du es in Gottesnamen ſagen.

Der andere blickte nicht auf.
„Biſt du deshalb gekommen, Erich?“
„Vielleicht nicht gerade deshalb. Aber das iſt einerlei.

Für das, was ich dich etwa fragen wollte, wird auch
ſpäter noch Zeit genug ſein. Es drückt mich nicht allzu,
ſehr. Und da deine Laſt doch wohl die ſchwerere iſt, machſt
du beſſer den Anfang.“
Ich weiß nicht Wenn ich's verſuchte, es könnte

ſoviel werden, daß deine Geduld nicht dazu ausreicht.“
„Meine Geduld, dich anzuhören? Mach dir darum keine

Sorge. Jch habe hier nichts zu verſäumen.“
„Jch habe mich falſch ausgedrückt. Nicht deine Ge

duld meine ich, ſondern deine Duldſamkeit.“
„Jſt das der Ruf, in dem ich bei euch ſtehe? Bin ich

ſo unduldſam?“
„Mir gegenüber biſt du es wohl immer ein wenig

geweſen. Es war immer ſo etwas wie eine Mauer zwiſchen
uns. Und ich war es kaum, der ſie aufgerichtet hat. Es
iſt ſo ſchwer geweſen, dir nahe zu kommen, Erich, auch wenn
ich den redlichſten Willen dazu hatte.“

„Von ſolchem Bedürfnis habe ich niemals viel bemerkt.
Aber wie es auch damit ſein mag, in dieſem Augenblick
kannſt du dir die Mauer ruhig wegdenken!“

„Das iſt nicht ſo leicht. Wenigſtens nicht für einen,
der ein ſchlechtes Gewiſſen hat.

„Haſt du es denn auch mir gegenüber, Achim?“
„Ja. Aber vielleicht iſt es gut, wenn wir uns darüber

ausſprechen. Einmal hätte es doch wohl geſchehen müſſen.
Jch bin mein ganzes Leben hindurch eiferſüchtig auf dich ge
weſen, Erich.“

Von der anderen Seite her kam ein Laut wie ein halb
unterdrücktes Auflachen.

„Eiferſüchtig? Auf mich? Du der Glänzende und
Bevorzugte?“

(Forrſetzung folgt.)



Fronkreich, das unſchuldige ſamm,
Die böſen und verruchten Deutſchen wollen und wollen

nicht daran glauben, daß das arme zerſtörte Frankreich
nur Frieden und Wiederaufbau will. Mit Plakaten und
SFlugblättern, die tagtäglich vom Himmel herunterflattern

von den franzöſiſchen Flugzeugen ſoll der unbelehr-
baren Ruhrbevölkerung das richtige Denken über Frankreich

beigebracht werden, mit dem Endziel, daß ſie alles tun
ſoll, was General Degoutte befiehlt; alſo wird die Na
ſchuld Frankreichs an allem bewieſen. Nachſtehend ein.
ſolcher „Beweis“ in Geſter! eines Flugblattes:

an ſagt,
Frankreich habe zu hohe Reparationsforderungen geſtellt
(132 Milliarden Goldmark) in der Hoffnung, Deutſchland
könne ſie nicht bezahlen.

Das iſt falſch!
Die Reparationsſumme iſt nicht von Frankreich feſtge-

ſtellt worden, ſondern von einem Oberſten Rat, wovon
Frnkreiach nur ein Fünftel darſtellte; die anderen Mitglieder
waren England, Japan und Belgien.

Dieſer Rat tagte am 5. Mai in London. Lloyd Ge
orge hatte den Vorſitz, und er erklärte im engliſchen Par-
lament, daß die Zahl von 132 Milliarden Goldmark
recht mäßig ſei.“

Alſo beileibe nicht Frankreich hat die irrſinnigen Milli-
ardenforderungen geſtellt, ſondern ein Oberſter Rat und
der böſe Lloyd George. Die Franzoſen ſcheinen vergeſſen
zu haben, daß die erſten Entſchädigungsforderungen der
Alliierten 226 Milliarden Goldmark betrugen. Die Repa-
rationskommiſſion konnte nicht umhin, den Alliierten, be
ſonders Frankreich und Belgien, eine „Nachprüfung“ ihrer
Forderungen zu empfehlen. Z. B. hatte die belgiſche Be
hörde den Geſamtſchaden auf 34 Milliarden belgiſche Franken
veranſchlagt, während ſie ein Jahr vor dem Kriege das
geſamte belgiſche Nationalvermögen auf nur 29 Milliarden
Franken geſchätzt hatte. Frankreich mußte ſich von dem
Sachverſtändigen der eigenen Alliierten ſagen laſſen, daß
die Erſatzforderungen für die in Nordfrankreich zerſtörten
Häuſer mehr als das Dreifache ihres Wertes zu hoch be
meſſen waren, ja daß die Forderungen für das zugrunde-
gegangene Mobilar ſo hoch ſei, daß man jede der Arbeiter
wohnungen mit einer Mobiliarausſtattung von über 60 000
Frank verſtehen könnte. Jn London einigte man ſich.
denn auf die Geſamtforderung von 132 ſtatt 226 Milli-
arden Goldmark. Den größten Teil davon beanſprucht
Frankreich. Die wirklichen Geſamtſchäden Frankreichs in
den Kriegsgebieten können auf höchſtens 16 Milliarden,
Goldfrank geſchätzt werden. Und die zu bezahlen und durch
Sachlieferungen abzugelten, iſt Deutſchland durchaus be
reit. Leider wird es daran gehindert. Nicht durch die
Berliner Regierung, nicht durch die deutſchen Kapitaliſten
und auch nicht durch die Böswilligkeit der arbeitendén
Bevölkerung, ſondern durch die franzöſiſche Politik, letzt
endlich durch den Einbruch in das Ruhrgebiet! Nebenbei
ſei nur angemerkt, daß die Beſatzungsarmee am Rhein
bis heute etwa 6 Milliarden Goldmark verſchlungen hat.
Dazu kommen jetzt die Koſten der Ruhrbeſetzung. Wer
hindert den Wiederaufbau, Deutſchland oder Frankreich

Die Finanznot der ſiemeinden.
Die Handelskammer zu Düſſeldorf hat jüngſt gemein

ſchaftlich mit den rheinſſſch weſtfäliſchen Handelskammern,
Sroßſtädten und Landgemeinden in Anbetracht der wach-
ſenden finanziellen Notlage der Gemeinden und der als
Folge hiervon außergewöhnlich ſtarken Anſpannung der Ge-
werbeſteuern eine ſchnelle Hilfe des Reiches als notwendig
bezeichnet. Es haben mündlich und ſchriftlich Verhandlungen
mit dem Reichsfinanzminiſter hierüber ſtattgefunden. Jns-
beſondere wurde verlangt, daß de Gemeinden an den
Vorauszahlungen auf die Umſatzſteuer, die Einkommen und
Körperſchaftsſteuer ſowie die aus dem Lohnabzug einge-
henden Beträge in Höhe der den Gemeinden geſetzlich zu-
ſtehenden Anteile beteiligt würden. Auch wurde eine Er

höhung der Umſatzſteuer von 2 auf 21 Prozent für
notwendig erachtet, damit den Gemeinden durch Ueber
weiſung von Prozent Umſatzſteuer aus ihren finan-
ziellen Schwierigkeiten geholfen und eine weitere Ueber
ſpannung vermieden werden könnte. Der Reichsfinanz-
miniſter hatte die Verwirklichung der Anträge zugeſagt.,
Leider iſt aber bisher in dieſer Beziehung noch garnichts
geſchehen. Die Verhandlungen über das Finanzausgleichs-
geſetz, welches den Gemeinden eine Erhöhung ihrer Anteile
an den Reicheſteuern und die Beteiligung an den Voraus-
zahlungen auf die Einkommen- und Umſatzſteuer ſowie an
den aus dem Steuerabzug vom Arbeitslohn eingehenden
Beträge bringen ſollte, ſind an dem Widerſtand des Reichs
tages gegen die vorgeſehene Erhöhung der Umſatzſteuer
um S Prozent vorläufig geſcheitert bzw. noch in derSchwebe.

Durch die neuere wirtſchaftliche Entwicklung iſt die
Finanznot der Gemeinden des ganzen Jnduſtriebeztrks aufs
neue ganz erheblich geſtiegen, daß nunmehr eine ſchnelle
Hilfsmaßnahme des Reiches für die Gemeinden dieſes wirt
ſchaftlich wichtigſten Teiles Deutſchlands als unbedingtes
Erfordernis erſcheint. Aus dieſen Gedankengängen heraus iſt
der Plan zu einer neuen Aktion bei den zuſtändigen
Regierungsſtellen entſtanden. Jn der Handelskammer Duis-
burg hat eine weitere Verhandlung der rheiniſch weſtfäliſchen
Großſtädte, Handelskammern und größeren wirtſchaftlichen
Verbände ſtattgefunden wobei allgemein zum Ausdruck ge
vracht wurde, daß infolge der veränderten wirtſchaftlichen
Verhältniſſe im Jnduſtriebezirk eine Finanzhilfe des Reiches
für die Gemeinden unbedingt notwendig ſei. Folgende For-
derungen wurden erhoben, die zunächſt in ſchriftlicher
Eingabe an die zuſtändigen Miniſterien übermittelt worden
find und von einer kleineren Kommſſſion in mündlichen
Verhandlungen den zuſtändigen Reichs und preußiſchen
Staatsminiſterien vorgetragen werden ſollen.

l. Die noch ausſtehenden Anteile, welche den Ge-
meinden geſetzlich aus den Reichsſteuern zu überweiſen
ſind, ſollen ſofort zur Auszahlung gebracht werden,
Und zwar in der Höhe, wie ſie der Entwurf des Finanz
ausgleichsgeſetzes vorſieht.

2. Die preußiſche Staatsregierung ſoll erſucht werden, den
Gemeinden des Jnduſtriebezirks ſofort größere kurz-
friſtige Kredite zinslkos und ohne Sicherheit zu
überweiſen,

3. Vom Reichsfinanzminiſterium wird die ſchnelle Ueber-
weiſung von Kaſſenvorſchüſſen als Voraus-
zahlung auf die den Gemeinden geſetzlich zuſtehenden
Anteile an den Reichsſteuern verlangt.

4. Die preußiſche Staatsregierung ſoll erſucht werden, ihr
beſonderes Augenmerk auf die Finanznot der
kleineren Gemeinden, insbeſondere der indu-
ſtriellen Landgemeinden, zu richten und dieſen zur Be-
hebung ihrer finanziellen Schwierigkeiten und zur Ver-
meidung weiterer unerträglicher Gewerbeſteueranfor
eng größere Mittel ſofort zur Verfügung zu

ellen.

Politiſche Rundſchau
Koöonflißt zwiſchen Polen und Bunzig,

„Warſchau, 11. Mai. Die Warſchauer Verhandlungen
zwiſchen Polen und Danzig über die ſtrittigen Zoll- und
Beſitzfragen ſind geſtern polniſcherſeits abgebrochen worden:
Grund dazu war die Nachricht, vaß die Danziger Behörden
ein Haus beſchlagnahmt haben, das für die polniſche
Handelsutademie beſtimmt war. Gegen dieſe Handelsaka-
demie hatte Danzig proteſtiert. Die Sache iſt vom Völker
bundskommiſſar noch nicht entſchieden. Zu dem Abbruch
der Verhandlungen ſchreibt der „Kurjer Warſchawska“:
Danzig führt mit Polen einen Krieg, gegen den die Proteſte
des bisher nachgiebigen Polens nichts nützen. Ebenſowenig
hat die Warnung genützt, die der Staatspräſident Woyete
chowski in der Karthäuſer Rede an Danzig richtete. Die
Situation iſt zum Aeußerſten geſpannt. Da die Oſtſeefrage
das wichtigſte Problem für die polniſche Wirtſchaft iſt,
wird es die Welt verſtehen, wenn Polen eine Aenderung
der Verſailler Beſtimmungen über Danzig verlangt. Eine
andere Möglichkeit für Polen wäre höchſtens noch der Bau
eines eigenen Hafens, der es von Danzig unabhängig macht.
„Rezecz Pospolitika“ ſagt, die heutige Danziger Regierung
ſei von Berlin abhängig. Sie richte ſich nicht nach den Jn-
tereſſen Danzigs, ſondern nach den Wünſchen Preußens,
Polen wolle die Selbſtändigkeit Danzigs nicht antaſten:
es ſei aber unerträglich, daß die Polen in Danzig als
läſtige Ausländer behandelt werden, und daß eine ver-
nünftige Zollpolitik durch Danzig unmöglich gemacht wird
„Kurjer Poranyi“ iſt gegen den Verzicht auf Danzig und
rät, der Regierung in Danzig ein ſcharfes Ultimatum zu
ſtellen und, wenn dann das Akademiegebäude nicht ge-
räumt wird, es mit eigenen Machtmitteln zu räumen
Polniſcher bandenüßerfall guf einen deutſchen zug.

Breslaun, 11. Mai. Wie aus Oberſchleſien gemeldet wird,
wurde das Zugperſonal des Güterzuges 8905 dieſer Tage
auf dem Güterbahnhof Morgenrot von Polen überfallen?
Als die polniſchen Zollbeamten nach der Einfahrt des Zuges
wie üblich das Zug- und Begleitperſonal nach Schmuggel-
ſachen durchſucht hatten, ſetzten etwa 30 Mann über die
Bahnſperre, ſtellten ſich vor den Zug und drangen mit
weiteren acht Mann in den Packwagen ein. Das Zugperſonal
wurde mit Knüppeln verprügelt. Dann erklekterten die
Burſchen die Lokomotive und verprügelten den Heizer und
den Lokomotivführer. Den letzteren nahmen ſie mit. Die
polniſchen Eiſenbahner auf dem Bahnhof ſahen dieſem
Treiben ruhig zu. Die Verletzungen der ſieben Gemiß-
handelen ſind ſchwer.

Rußland antwortet auf die befriſtete Note Englands
„London, 11. Mai Meldungen, die aus Moskau in

Helſingfors eintrafen und die von engliſcher Seite beſtätigt
werden, ſtellen feſt, daß die Sowjetregierung auf die ihr
S engliſche Note Ende dieſer Woche antworten
werde.

Der Rücktritt des Münchener Polizeipräſidenten.
München, 11. Mai. Der Rücktritt des hieſigen Polizei

präſidenten Nörtz, von dem ſeit einigen Tagen das Ge
M e

ar berücht ging, ſteht, wie uns beſtätigt wird, unmittelb
vor.

Aus Provinz uns Reich
Totſchlag am Ehemann.

Köpenick, 8.. Mai. Eine grauſige Ehetragödie ſpielte
ſich am Freitag abend in Köpenick ab. Gegen 10 Uhr
erſchien die 46 Jahre alte Ehefrau Auguſte Schwarz, die
mit ihrem zwei Jahre jüngeren Mann Wilhelm Schwarz,
einem ehemaligen Heizer, und ihrem 20 Jahre alten Sohn
in Amtsfelde Nr. 10 wohnte, auf der Wache des 241.
Reviers in Köpenick und beſchuldegte ſich ſelbſt, ſoeben-
ihren Ehemann erſchlagen zu haben.

Die Frau und ihr Sohn, den ſie mitgebracht hatte,
wurden in Haft genommen. Kriminalbeamte begaben ſich
nach der Wohnung, um den Befund aufzunehmen, und
verhörten dann die Frau und den Sohn. Wie ſie ſagen,
kam Schwarz abends betrunken und ſehr aufgeregt nach
Hauſe und brach mit Frau und Sohn einen Streit vom
Jaune. Als er ſeine Frau auch tätlich angriff, ſprang der
Sohn ſeiner Mutter bei und warf den Vater auf das Bett,
um ihn zu beruhigen. Schwarz raffte ſich aber wieder auf und
ſprang ſeinem Sohn an die Kehle. Jetzt holte die Frau
aus dem Nebenzimmer einen alten Armeerevolver mit Hahn-
ſchloß, nahm dieſen am Lauf und ſchlug ſo wuchtig auf
den Kopf ihres Mannes ein, daß das Blut aus mehreren
Wunden ſpritzte. Während der Sohn nun aus der Wohnung
lief, ſchlug die Frau noch länger auf dem zuſammenge
brochenen Mann in blinder Wut ein. Als der junge Schwarz
bald darauf zurückkehrte, verſuchten beide, das Blut zu
ſtillen. Es war jedoch zu ſpät, der Mann war ſchon tot.

Folgenſchwere Exploſion.

Bitterfelb, o. Mai. Beim Verkauf von Knallkorken
zu Hundepiſtolen fand in dem Geſchäft des Kaufmanns Paul
Schuhmacher hier am Markt eine Exploſion ſtatt. Die Explo
ſion war derartig ſtark, daß faſt ſämtliche Scheiben der im
Laden vorhandenen Regale und der Eingangstür
trümmert wurden. Der Ladentiſch, auf welchem die Be
hälter mit den Korken ſtanden, wurde ebenfalls ſtark be
ſchädigt. Durch die Holz und Glasſplitter wurden der
Inhaber Schumacher, deſſen Ehefrau und 3 anweſende Per
ſonen nicht unerheblich verletzt. Die 3 verletzten Perſonen
wurden dem hieſigen Krankenhauſe zugeführt. Der Schul-
knabe Willy Bonatz aus Sandersdorf, welcher die ſchwerſten
Verletzungen davongetragen hat, wurde noch an ſelben Tage
der Klinik in Halle zugeführt.

Namhafte Stiftung.
Weimar, Mai. Die Frau Großherzogin von Sach-

ſenWeimar- Eiſenach hat anläßlich des Hinſcheidens ihres
Gemahls und im Hinblick darauf, r die Teilnahme an
dem Ableben des früheren Landesherrn in Weimar beſonders
groß war, eine Stiftung von 20 Millionen Mark zugunſten
des SophienKrankenhauſes in Weimar gemacht. Dem Ober-
bürgermeiſter Dr. Müller, der an den Trauerfeierlichkeiten
in Heinrichsau teſlgenommen hat, iſt von der Stiftung
Mitteilung gemacht worden.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der fußballſport des Sonntags

Nachdem der Himmelfahrtstag den Sportlern einen böſen
Strich durch die Rechnung machte, hoffte man, daß der
morgige rn ag ſich beſſer anlaſſen wird. Es wäre dies
ganz beſonders im Intereſſe der Spiele um die Deutſche
Fußballmeiſterſchaft zu wünſchen, die morgen in der Vor
runde folgende Gegner zuſammenführt: in Hamburg:
Hamb. Sportverein Guts Muts Dresden; in Nürn-
berg: Spielv. Fürth Sportfreunde Breslau. Fürth und
Hamburg gehen als ausgeſprochene Favoriten in den Kampf;
unſerem mitteldeutſchen Meiſter wünſchen wir auf ſeinem
ſchweren Gang gen Norden alles Gute! Die Zwiſchenrunde
findet dann am -27. Mai ſtatt; vielleicht verſchlägt das
Geſchick auch einmal ein Spiel nach Mitteldeutſchland

Jm Saalekreis herrſcht morgen wieder verhältnismäßig
Ruhe, da in Halle das Städterückſpiel gegen Dresden
ſteigt. Die Halleſche Vertretung hat die wichtige Aufgabe, die
ſeinerzeit in Dresden erlittene 7:0- Niederlage einer gründ-
lichen Korrektur zu unterziehen. Die Ligavereine fahren daher
z. T. auswärts, z. T. ſpielen ſie bereits am Sonnabenbd,
wie es auch in Merſeburg

B. f. L. gegen Favorit Halle
bereits heute abend macht Es iſt recht erfreulich, daß
ſich die Wochentagsabendſpiele wieder einzubürgern beginnen.
Jn Favorit ſtellt ſich der diesjährige Tabellenletzte der
Saalekreisliga vor, den V.f. L. nach ſeinen letzten Leiſtungen
ſchlagen müßte.

Am Sonntag gibt es dann, da der Sportverein 99
mit ſeiner Elf pauſiert, zwet erſtklaſſige Verbandsſpiele,
von denen das wichtigere auf dem Preußenplatz

Preußen und Sportbrüder Halle
zuſammenführt. Hier hat Preußen ſeinen guten 3. Tabellen-
platz gegen einen Gegner zu verteidigen, der ſelbſt noch ener-
giſche Anwartſchaft auf dieſe Stelle geltend macht. Ge
winnt Preußen den allerdings nicht leichten Kampf, dann
wäre der dritte Platz ſo gut wie ſicher. Nach den letzten
Ergebniſſen müßte es Preußen wenn auch vielleicht
nur recht knapp ſchaffen. Schiedsrichter iſt Henning
(V.F. L. M.)

Das zweite Spiel iſt ein Wiederholungstreffen der
ſeinerzeit abgebrochenen Begegnung

Germania Ammendorf.
Die Ammendorfer ſcheinen ihre Schwächeperiode hinter

ſich zu haben und werden ſich morgen die Punkte kaum
entgehen laſſen. Germania zeigte im letzten Spiel auch
eine Formverbeſſerung, die aber kaum dazu langen dürfte,
den Gäſten das Waſſer zu reichen Hier ſchiedsrichtert
Becker (V.f. L. M.).

Für die Merſeburger Sportgemeinde gibt es außerdem
noch auf dem 99er Sportplatz (an der Halleſchen Straße) das

Entſcheidungsſpiel um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe
zwiſchen den beiden Abteilungsmeiſtern Giebichenſtein und
Neumark. Das Ringen wird heiß und hart werden, winkt
doch dem Steger der mögliche Aufſtieg zur 1. Klaſſe!
Nach den letzten Reſultaten müßte Neumark ein geringes
Plus haben; ob es zum Sſteg langt, wird das Spiel
lehren. Als Unparteiiſcher kommt Scherf (Bor. Halle) auf
den 99er Platz. Vorher: Giebichenſtein II Preußen III
(um die Meiſterſchaft der 3. Klaſſe).

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Vereinsnachrichten.

Sportverein 99. Die Spiele am Himmelfahrtstag fielen
dem Wetter zum Opfer. Morgen treten an: 2. in Lauchſtedt
gegen V.f.B.; 3. in Bennſtedt; 5. gegen Weißenfels 1.
Jugend gegen Boruſſia-Halle.

B. V. Germania. Germania 1 rn auf dem Ka-
ſernenhof nachm. ſein Verbandsſpiel gegen Ammendorf 1910
aus. Die zweite ſpielt ſein Rückſpiel gegen Spielvereinigung

II Thale ebenfalls auf dem Kaſernenhof vor demSpiel e erſten Mannſchaft. Das Spiel in Thale verlor

Germania mit 4:1. Wo n dieSpſtelvereinigung Neumark. rgen mu tie 1.M a n auf dem neutralen 99er Platz in Merſeburg
im Entſcheidungsſpiel um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe
gegen Giebichenſtein J antreten. Nach dem am letzten Sonn
tag gegen die 1. Mannſchaft von 99 Merſeburg ſo günſtig
erzielten Reſultate gemeſſen, müßte die 1. Mannſchaft im
Stande ſein, Giebichenſtein wenn auch knapp zu ſchlagen.
Wiederum iſt aber nicht zu verkennen, daß Giebichenſtein
ſämtliche Verbandsſpiele ungeſchlagen beendet und gegen
ſtarke Gegner ſehr gut abgeſchnitten hat. Die 4. Mann
ſchaft ſpielt 26 Uhr auf dem V. f. L. Platze gegen V. f. L. V.

Stockball (Hockey)
Morgen ruhen die Schläger, eine willkommene Pauſe für

den Sportverein 99, der am Pfingſtfeſt zu einem großzügig
organiſierten Pokaltournier von der Turngemetnde nach
Koburg eingeladen iſt. 99 fährt am Pfingſtſonnabend.

Leichtathletik.
Erſtlingsanfänge und ZJuniorenwettkämpfe des Saalegaues

im B. M. B. V. in Halle auf dem Wackerplatz.
Am Sonntag vormittag geht die 2. diesjährige Ver-

anſtaltung des Saalegauathletikausſchuſſes vom Stapel. Von
13 Vereinen ſind ca. 110 Teilnehmer mit 190 Meldungen
vertreten. Ueber die Ausſichten der Erſtlinge ſelbſt iſt nichts
zu ſagen, trotzdem ſind bei der großen Zahl der Meldungen
gerade dieſer Klaſſe Schlüſſe auf die geleiſtete Winterarbeit
zu ziehen. Ebenſo zahlreich iſt die Anfängerklaſſe beſetzt,
und Namen wie Bauer-96, Schäffer-99, Sterz 96 verſprechen
intereſſante Kämpfe, die ihren Höhenpunkt aber in den
Juniorenkonkurrenzen finden müßten, wo Namen wie Leſa,
Haſe, Holzhauſen und Hagenau in den 100-Mter undKoch in den 800- Meter ſcharfe Rennen in Ausſicht ſtellen.
Hoffentlich macht das Wetter keinen Strich durch die Rech-
nung, zumal ja die Veranſtaltung auf dem Ligafeld des
Wackerplatzes ſtattfindet. Es iſt dies hoffentlich die letzte
Veranſtaltung des Saalegaues, da vhne Aſchenbahn ſtatt
ſindet, da ja in 14 Tagen die Einweihung des halliſchen
Stadions dieſen Mangel endlich behebt.

4

fauſtball.
Eine recht lebhafte Fauſtballtätigkeit wird ſich morgen

Sonntag, 13. Mai, entfalten. Die Mannſchaften der Aus
wahlklaſſe tragen noch die letzten Spiele aus, um die
Gauſpielſerie 1923 im Nordoſtthüringer Turngau zu be-
enden. Erſte Klaſſe (Gruppe A und B) und zweite
Klaſſe (Gruppe A und B) ſpielen noch die fälligen Rück
ſpiele. Jn Halle, Ammendorf, Merſeburg und Weißen-
fels werden die Mannſchaften um die wertvollen Punkt
kämpfe beſchäftigt ſein. Jn Merſeburg ſpielen Mann
ſchaften der zweiten Klaſſe auf dem Kaſernenhofe; Be-
inn der Spiele 129 Uhr. Auf dem Platze der TurneriſchenPereiniamt, („Strandſchlößchen“) ſpielen Jugendmannſchaften

von ſämtlichen Merſeburger Turnvereinen. Wir wünſchen
allen Spielen einen recht günſtigen Verlauf.

7

Frühjahrsanturnen der Merſeburger Turnerſchaſt
am 27. Mai.

Endgültig iſt nun das Programm für das am 27. Mai
von der Merſeburger Turnerſchaft anberaumte Früh-
jahrsanturnen auf dem Kaſernenhypfe feſtgeſetzt worden.
Es wird ein echtes Turnerfeſt, wie es Merſeburg ſeit einer
langen Reihe von Jahren noch nicht wieder geſehen hat.
Wir bringen in den nächſten Tagen näheres über die
Feſtfolge.

Der a
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Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.

Stück 19. Werſeburg, 12. Mai
121 Anordnung, betreffend die Verſorgung der Haushaltungen,

der Landwirtſchaft und des Kleingewerbes im Kreiſe Merſeburg

mit Kohlen.

Auf Grund der Ermächtigung des s 28 der Bekannt-
machung des Reichskommiſſars für Kohlenverteilung vom 30.
März 1918 über die Brennſtoffverſorgung der Haushal-
tungen, der Landwirtſchaft und des Kleingewerbes ordnen
wir an was folgt:

s 1.
Alle für den Umfang des Kreiſes Merſeburg erlaſſenen

Vorſchriften über ſeine Verſorgung mit Kohlen treten am
1. Mai 1923 außer Kraft.

S 2.
Kohlen im Sinne dieſer Anordnung ſind Anthrazit, rohe

Steinkohlen einſchließlich der Schmiedekohlen, Steinkohlen-
briketts und Braunkohlenbriketts.

8 3.
Dieſe Anordnung bezieht ſich:

1. auf den geſamten Hausbrand, einſchließlich des Be
darfs der Behörden und Anſtalten,

2. auf die Betriebskohle der Landwirtſchaft einſchließlich der
land wirtſchaftlichen Nebenbetriebe, ſoweit ſie nicht Ge-
genſtand eines ſelbſtändigen gewerblichen Unternehmens
ſind.

3. auf die Betriebskohle des Kleingewerbes.
s 4.

Zum Kleingewerbe gehören die Gaſtwirtſchaften, Laden-
geſchäfte, Bäckereien und Schlächtereien.

Zum Kleingewerbe gehören ferner alle anderen ge-
werblichen Betriebe einſchließlich ſolcher land wirtſchaftlichen
Nebenbetriebe, die Gegenſtand eines ſelbſtändigen gewerb-
lichen Unternehmens ſind, wenn die Betriebe nicht der
Meldepflicht unterliegen.

Meldepflichtig ſind Betriebe, die zwiſchen dem 1. April
1922 und dem 1. April 1923 in mindeſtens drei Monaten
wenigſtens 10 To. Kohle monatlich verbraucht haben, oder die
vom Reichskohlenkommiſſar für meldepflichtig erklärt werden
oder worden ſind.

S 5.
Die dem Kreiſe Merſeburg vom Reichskohlenkommiſſar

für die im t 3 bezeichneten Zwecke zur Verfügung geſtellten
Kohlen aller Art werden nach Maßgabe des Bedarfs an die
Verbraucher verteilt. Der Bezug dieſer Kohlen iſt nur gegen
gültige Bezugsſcheine und Kohlenkarten geſtattet.

8 6.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes wird ermächtigt,

nähere Vorſchriften über die Kohlenverſorgung zu erlaſſen.
7.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung oder die
vom Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes zu erlaſſenden Vor-
ſchriften werden nach 8 7 der Bekanntmachung über die Be
ſtellung eines Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung
vom 28. Februar 1917 mit Gefängnis bis zu 1 Jahre
und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit einer dieſer
Strafen beſtraft. Ferner kann auf Einziehung der Kohlen
erkannt werden, auf die ſich die Zuwiderhandlung bezieht,
vhne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

8 8.
Dieſe Anordnung tritt am 1. Mai 1923 in Kraft.
Merſeburg, den 8. Mai 1923.

Der Kreisausſchuß.
Guske.

122 Kohlenverſorgungsvorſchrift für den Kreis Merſeburg

Gemäß s 6 der Anordnung des Kreisausſchuſſes vom
8. Ma. 1923 betreffend die Verſorgung der Haushaltungen
uſw. mit Kohlen beſtimme ich:

1.

Die Kohlenwirtſchaft des Kreiſes leitet iin meinem
Auftrage das Kreiskohlenamt in Merſeburg mit Hilfe der
Ortsbehörden.

Die Ortsbehörden ſind verpflichtet, alle zu ihrer Kennt-
nis kommenden Umſtände, die für den Gang der Kohlen-
verſorgung von Einfluß ſein könnten, unverzüglich dem
Kreiskohlenamt mitzuteilen.

Die Gemeinden können aus Verbrauchern ihres Bezirkes
Ausſchüſſe zur Ueberwachung der Kohlenverſorgung bilden.
Die Ge meindevorſtände können dieſen Ausſchüſſen mit Zu-
ſtimmung der Gemeindevertretung ihr Befugniſſe und Ob-
liegenheiten bezüglich der Kohlenwirtſchaft ganz oder teil-
weiſe übertragen. Die Ausſchüſſe haben das Recht, vom
e hege Auskunft über ſeine Maßregeln zu ver-
angen.

Verſorgungsanſprüch.
s 2.

Den Verſorgungsanſpruch jedes Verbrauchers ſetzt nach
Kohlenſorte und -menge das Kreiskohlenamt feſt. Es wird
berechnet:

1. Der Anſpruch der Haushaltungen auf Hausbrand-
kohle einſchließlich der Kohle für nicht gewerbliche Koch-,
Waſch- und Badezwecke nach der Kopfzahl der Haushal
tungs angehörigen einſchließlich der Angeſtellten, Mieter und
Untermieter, ſoweit ſie keinen ſelbſtändigen Haushalt führen.
Feſte Zuſchläge werden gewährt:

a) für Sprech-, Warte- und Geſchäftszimmer, die innerhalb
der Wohnung des Verbrauchers liegen,

b) für Schweinehaltung.
2. Der Anſpruch der Behörden und Anſtalten nach der

Zahl der heizbedürftigen Räume.
3. Der Anſpruch auf Maſchinenkohle nach der erforder-

lichen Leiſtung und dem durchſchnittlichen Verbrauch der
Maſchinen.

4. Der Anſpruch auf Bäckereikohle
a) nach der Mehlzuweiſung,
b) nach der Kopfzahl der Hausbäckerkundſchaft.

Die Anſprüche aller übrigen Verbrauchsſtellen werden
auf Grund beſonderer Bedarfsermittelung feſtgeſetzt. Hier-
her gehören: Landwirtſchaftliche Nebenbetriebe, Mittagstiſche,
Gaſtſtuben, Gäle, Fremdenzimmer, Gaſthofsküchen, Verkaufs-
läden, Werkſtätten, Schlachthäuſer, Molkereien, Treibhäuſer,
Kalkwerke, Ziegeleien, Schmiedefeuer, gewerbliche Waſch und
Plättfeuerungen, Theater und ſolche Geſchäftszimmer, die
außerhalb der Wohnung des Verbrauchers liegen.

8 3.
Soweit in den Gemeinden Ausſchüſſe nach S 1 Abſatz 3

beſtehen, ſind die Anſprüche der in s 2 Abſatz 2 genannten
Verbrauchsſtellen im allgemeinen nach Vorſchlag der Aus-
ſchüſſe feſtzuſetzen.
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Der Bedarf gewerblicher Betriebe iſt mangels anderer
Anhaltspunkte nach der Zahl der zur Krankenverſicherung
angemeldeten Arbeitnehmer zu berechnen.

Wo die Heizvorrichtungen mehr Kohle verbrauchen, als
nach 8 2 dem Verbraucher zuſteht, kann das Kreiskohlenamt
höhere Verſorgung bewilligen, ſolange keine Einſchränkungen
im Sinne des 8 4 Abſatz 1 angeordnet ſind.

8 4.
Um den für die Volksernährung und Volkswohlfahrt

wichtigen Verbrauchsſtellen, insbeſondere den Haushaltungen
eine angemeſſene Verſorgung zu ſichern, kann das Kreis-
kohlenamt die Verſorgung anderer Verbrauchsſtellen je nach
ihrer Bedeutung einſchränken oder ſperren.

Das Kreiskohlenamt kann ferner die Verſorgung von
Verbrauchern a verſchieben oder kürzen, die im
ſitz angemeſſener rräte aus dem Kohlenjahr 1922/1923
oder ſolcher Vorräte ſind, die ſie ohne Mitwirkung des Kreis-
kohlenamtes erworben haben oder die ihren Heizbedarf durch
bezugsſcheinfreie Heizmittel zu decken pflegen, es ſei denn,
daß ihnen zur Zeit ein erheblicher Nachteil aus dem Er-
werbe ſolcher Heizmittel erwachſen würde.

8 5.
Haushalte, denen Angeſtellte oder Arbeiter einer Braun-

kohlengrube oder eines damit verbundenen Werkes angehören,
ſind von der Verſorgung durch den Kreis inſoweit aus
offen als dieſe Perſonen Anſpruch auf Deputatkohle
yaben.

Antrag auf Verſorgung.
s 6.

Die Verſorgung mit Kohle iſt bei der zuſtändigen Orts-
behörde (Magiſtrat, Ortsrichter oder Gutsvorſteher) zu be-
antragen. Wer an mehreren Orten Haushalte führt, hat
ſeine Verſorgung bei den einzelnen Ortsbehörden beſonders
zu beantragen. Die Anträge müſſen mündlich von den Haus-
haltungsvorſtänden geſtellt werden.

Verſorgungsbeſcheid.

s T.
Der vom Kreiskohlenamt feſtgeſetzte Verſorgungsanſpruch

wird der Ortsbehörde unter Rückgabe der Kohlenliſten mit-
geteilt, wo er zu erfragen iſt.

Bezugsſcheine und Kohlenkarten.

8 8.
Die Bezugsſcheine für den Landabſatz werden nach Ein-

tragung der Nummer und des Namens des Verſorgungs-
bezirkes, ſowie die ausgefüllten Kohlenkarten für diejenigen
Verbraucher, die die Kohlen in Raten vom Händler beziehen
wollen, den Ortsbehörden in vier Vierteljahresraten auf
Grund der feſtgeſetzten Kohlenverſorgungsliſten überſandt.
Die Ortsbehörden haben die Bezugsſcheine auf Anfordern
unter Berückſichtigung des Zeitpunktes des dringenden Be-
darfes der einzelnen Verbraucher an dieſe auszugeben. Vor
der Ausgabe iſt der Vordruck hinſichtlich des Lieferwerks, des
Empfängers Namen, Stand, Wohnort, des Verwendungs-
zwecks der Gültigkeit des Bezugsſcheins auf zwei Monate
einſchließlich des Ausſtellungsmwnats auszufüllen und der
Bezugsſchein mit Ort, Datum, Unterſchrift und Stempel
zu verſehen.

Jm Stamm und der Lieferungsanzeige des Bezugs-
ſcheines iſt bei dem Vordruck: Eingetragen unter Nr.
die Vordruckbezeichnung der Kohlenliſte und die laufende
Nummer der Liſte einzutragen, z. B. 1 15 oder II 2 uſw.
Die auf dem ausgeſtellten Kohlenbezugsſcheine verzeichnete
Kohlenmenge iſt von der Ausgabe des Scheines in der'
Kohlenliſte in der Spalte „Es ſind darauf aufgeholt“ hinter
dem Namen des Empfängers einzutragen. Die den Ver-
brauchern auf Grund der Kohlenkarten zufließenden Kohlen-
mengen ſind bei Ausgabe der Kohlenkarten gleichfalls in
der Liſte zu vermerken.

Die Kohlenhändler, Eiſenbahnbezugsgemeinſchaften, die
Anſtalten Altſcherbitz, Bergmannswohl erhalten die Reichs-
hausbrand- ſowie die Landabſatzbezugsſcheine direkt von
der Kreiskohlenſtelle.

8 9.
Die Bezugsſcheine ſind nicht übertragbar.

10.
Das Kreiskohlenamt bleibt auch nach Ausgabe der Be

zugsſcheine zur Verfügung über die Kohle berechtigt, bis ſie
in den Gewahrſam des Verbrauchers übergegangen iſt.

s 11.
Empfänger von Bezugsſcheinen ſind verpflichtet, auf

Verlangen des Kreiskohlenamtes die Bezugsſcheine zurück-
zugeben.

Händler.
ſ 12.

Händler im Sinne dieſer Bekanntmachung ſind auch
juriſtiſche Perſonen des privaten und öffentlichen Rechts,
die ſich mit der Beſchaffung und dem Vertriebe von Kohle
befaſſen.

8 1Händler bedürfen der Zulaſſung durch das Kreiskohlen
amt. Die Zulaſſung iſt nicht abhängig vom Wohnſitz des
Händlers.

8 14.Die Händler haben dem Kreiskohlenamt den Eingang
jeder Bahnladung Kohlen mitzuteilen.

15.
Die Händler haben die Kohle an die Kunden r

Kohlenkarten zu verteilen, und die Kohlenkarten bezw.
ſchnitte dem Kreiskohlenamt zum 1. eines jeden Monats
einzureichen.

Anrechnung der Kohle.
8 16.

Den Verbrauchern wird die auf Bezugsſcheine tatſäch-
lich empfangene Kohle angerechnet.

Ueberſchüſſe.
g 17.

Verbraucher, die mehr Kohle beſitzen, als ihnen zuge-
ſtanden iſt, haben auf Anordnung des Kreiskohlenamtes den

zu deſſen Verfügung zu halten und nach n
Anweiſung Zug um Zug gegen die geſetzliche Entſchädigung
abzugeben.
J ſt die Entſchädigung nach Art oder Höhe ſtreitig, ſo hat
ſie das Kreiskohlenamt einſtweilen feſtzuſetzen. Durch Ein
ſpruch dagegen wird die Verpflichtung zur Abgabe der
Kohlen nicht aufgeſchoben.

Ausfuhr und Veräußerung.
8 18.

Die Ausfuhr von Kohle, welche auf einen vom Kreiſe
Zausgegebenen Bezugsſchein geliefert iſt, aus dem Kreisge
biet iſt verboten.

8 19.
Verbraucher, die ohne Zuſtimmung des Kreiskohlenamtes

Kohlen veräußern, verlieren in gleicher Höhe ihren Anſpruch
auf Verſorgung.

Beſtandsnachſchanu.

8 20.
Wer Kohlen im Beſitz oder Gewahrſam hat, iſt ver-

pflichtet, dieſe ohne Rückſicht darauf, woher ſie ſtammen,
den Beauftragten des Kreiskohlenamtes vorzuzeigen und
ihre Herkunft nachzuweiſen.

Schlußbeſtimmung.
8 21.

Vorſtehende Beſtimmungen treten am 1. Mai in Kraft.
Merſeburg, den 8. Mai 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

i258 Verwaltungsgebühr für Ausſtellung der
Kohlenbezugsſcheine.

Beſchluß.
Es wird beſchloſſen, für die Ausſtellung der Kohlen

bezugsſcheine und Kohlenkarten eine Verwaltungsgebühr von
10 Mark je Zentner zu erheben. Von dieſer Gebühr erhalten
die Ortsbehörden 4 Mark je Zentner für die Ausgabe der
Scheine und Karten an die Haushaltungsvorſtände, 6 Mark
erhält der Kreis für die Unterhaltung der Kreiskohlenſtelle.

Befreit von der Zahlung der Verwaltungsgebühr ſind
die Kriegsbeſchädigten, Kriegerhinterbliebenen, die Teuerungs-
zuſchüſſe beziehen, die unterſtützungsbedürftigen Veteranen,
die Klein- und Sozialrentner-Unterſtützungsempfänger, die
Renten- pp. Empfänger nach dem Perſonenſchädengeſetz vom
15. Juli 1922, ſoweit ſie Haushaltungsvorſtände ſind.

den 8. Mai 1923.Merſeburg,
Der Kreisausſchuß.

Guske.
Verwaltung des Amtsbezirkes Großgörſchen.

Die Wahl des Schmiedes Curt Ellrich in Kleingörſchen
zum Amtsvorſteher Stellvertreter des Amtsbezirkes Groß
görſchen iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in
Magdeburo vom 24. v. Mts. O. P. I. 3045 C. beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 4. Mai 1923.

124

Der Landrat.
Guske.

e

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz).
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Heimat,
Eine Himmelfahrtsgeſchichte.

Von Hedwig Stephan.
(Nachdruck verboten.)

„Fräulein,“ ſagte Frau Direktor Simon am Sonntag
bei Tiſch, „am Donnerstag iſt doch Himmelfahrt, da
wollen wir ſchon morgens fort und uns die Beſitzung an-
ſehen, die uns angeboten iſt. Die Köchin möchte nach
Glienicke zu ihren Eltern nicht wahr, Sie haben ge-
wiß auch Bekannte, die Sie beſuchen können

Magda verſtand und errötete in peinlicher Verlegen-
heit.

„Das wohl allerdings nicht zu Tiſch,“ erwiderte
ſie zögernd. „Jndes es tut nichts wenn Sie mip
etwas Butterbrot herauslaſſen würden, gnädige Frau

„Ach was Butterbrot!“ miſchte ſich hier Direktor
Simon ein, der mitunter ſeine menſchenfreundlichen An-
wandlungen hatte. „Dann nehmen wir Fräulein eben
mit ſo ein Tag in der freien Natur wird ihr ja
auch nicht unangenehm ſein!“

Magda unterdrückte einen Seufzer und ſchalt ſich
innerlich gleich deswegen. Durfte ſie ſich denn beklagen
Man behandelte ſie nicht ſchlecht, wenn auch nach Luſt
und Laune, wie eben eine Untergebene. Und wenn
Frau Direktor Simon ſie gelegentlich, mit kaum verhehlter
Genugtuung, vorſtellte: „Unſere Stütze, Fräulein von Wals-
leben“, dann konnte Magda ein ſehr ſchmerzhaftes Ge-
fühl von Bitterkeit nicht unterdrücken.

Gewiß, ſie ſehnte ſich ganz unbeſchreiblich einmal hin-
aus, denn was man in der Großſtadt unter „Natur“
verſtand, das konnte ſie als Landkind nur belächeln. Aber
in Geſellſchaft von Simon's da wäre ſie ja tauſendmal
lieber allein zu Hauſe geblieben!

Der Himmelfahrtstag kam ein Maimorgen, wie
ihn ſo lieblich und ſo köſtlich friſch ſich das Herz nur
wünſchen konnte. Um Punkt zehn Uhr ließ der große
Tourenwagen unten ſeine Hupe ertönen, und man ſtieg ein,
die Frau Direktor mit etwas umdüſterter Stirn, weil ſie
ſo der neuen Lederjacke ihre Figur nicht vorteilhaft genug
and.

Sanft und ſchnell ging es durch die feiertäglich leeren
Straßen, an Schreberlauben und Baumſchulen vorüber in
das frühlingsgrüne Land hinein. Magda konnte nicht
genug ſchauen und bewundern, nur ein langſameres Tempo
hätte ſie ſich gewünſcht, aber Direktor Simon hielt es
für ſeine Pflicht, auf der Chauſſee ſtets die größte Ge-
ſchwindigkeit einzuſchalten.

Das Ziel der Fahrt war Magda nicht genannt wor-
den, aber als ſie jetzt durch ein unter Blüten faſt be-
grabenes Dorf jagten, fiel ein Name, der ſie erſchrocken,
emporfahren ließ.

Eckertsfekde? Dahin wollte man Sollte Eckertsfelde
verkauft werden? Ach, welche Fülle von ſüßen und weh
mütigen Erinnerungen knüpfte ſich für ſie an dieſen Namen
Wie oft war ſie in langvergangenen, ſchöneren Zeiten
mit den Eltern dahingefahren, in Vaters gemütlichem
Kaleſchwagen mit den beiden dicken Braunen davor.
Und wie freundlich hatte man ſie empfangen ſie

e 0 e

Il

ſah noch die feine, ſtille Frau von Eckert vor ſich und
den Freiherrn, ein wenig polternd und geradezu, aber doch
ſo durch und durch vornehm und gütig! Und dann Wilhelm,
dem das Dragonerblau ſo gut ſtand zu den blonden
Haar, und der immer ein wenig ſteif und ernſthaft war.
„Var nicht 'n bißchen flott, 'n bißchen unternehmend,
wie doch ein junger Kerl ſein muß!“ hatte ihn der Vater
oft getadelt, halb ſcherzhaft, halb im Ernſt. „Weißt ja
gar nicht mal, Junge, wie man mit einem ſchönen Mädchen,
umzugehen hat!“

Ob er es nicht doch wußte?
Magda hätte darüber Auskunft geben können, und

auch die Bank unter der Kaſtanie mit dem eingeſchnittenen
Herzen und dem verſchlungenen Namenszug konnte davon
erzählen S

Sie hatten ſich nicht wiedergeſehen. Nah dem Zu-
ſammenbruch war der Vater in die Stadt gezogen und hatte
eine faſt krankhafte Scheu davor, durch irgend etwas oder
irgend jemand an Vergangenes erinnert zu werden.

Und nun nun ſollte ſie nach Eckertsfelde als
Angeſtellte der Simons ein, das konnte, das wollte
ſie nicht

Heiße Röte ſtieg ihr ins Geſicht, und ſie erhob ſich
halb von ihrem Sitz. Direktor Simon betrachtete ſie wohl-
wollend.

„[Man glaubt kaum, was ſo ein bißchen.
friſche Luft ausmacht! Ganz rote Bäckchen haben Sie

man könnte Sie faktiſch für knapp

es

ſchon, Fräulein
achtzehn halten!“

„Has da drüben muß doch Eckertsfelde ſein, nicht
wahr, Adolf?“ miſchte ſich die Frau Direktor ablenkend
ein und zeigte auf einen viereckigen Ausſichtsturm, der
über grünen Parkwipfeln emporſtieg.

Magda klopfte das Herz ſtürmiſch da glitt der
Wagen auch ſchon durch die Nußbaumallee und hielt auf
der Rampe.

Aber das Tor blieb geſchloſſen, und vom Wirtſchafts
hof her kam der Jnſpektor und grüßte kü l-höfli h.

„Wenn die Herrſchaften erſt einmal die Ställe be
das Herren-ſichtigen wollten und die Bücher einſehen

haus könnte dann wohl zuletzt an die Reihe kommen
„Alſo ſchön,“ nickte der Direktor. „Und Fräulein be

ſieht ſich inzwiſchen vielleicht den Park
Magda wünſchte ſich nichts beſſeres; ſie dankte dem

„Jnſpektor, der ſie zurechtweiſen wollte, mit einer Hand
bewegung und ging an dem ſchmiedeeiſernen Gitter vor-
bei, auf den Laubengang zu, der in den Park führte.
Ach, ſie wußte jä ſo gut hier Beſcheid, und es war alles
noch ſo wie früher! Nur der Efen rankte ſich noch dichter
um die Fenſter, die Sandſteinvaſen vor dem Raſenplatz
waren ein wenig morſch geworden, und über die Tannen
in der Schonung konnte man nur eben noch hinweg
ſehen.

Den breiten Mittelweg getraute ſie ſich nicht hin
unterzugehen; ſie ſchlug einen ſchmalen Seitenpfad ein,
der längs dem Obſtgarten zum Teich und zu ihrem Lieb
lingsplatz unter der Kaſtanie führte. Aber ſie war noch
nicht weit gekommen, als ein Hund ganz in ihrer Nähe
anſchlug jetzt brach er aufgeregt kläffend durch die
Büſche, Männerſchritte klangen und im nächſten Augen



blicke ſtand Wilhelm Eckert ihr gegenüber. Er ſtutzte, ſah
ſie zweifelnd an, dann aber trat er lebhaft auf ſie zu, un
gläubiges Staunen in dem geröteten Geſicht.

„Gnädiges Fräulein, Sie? Ja, darf ich denn meinen
Augen trauen? Jch erwartete Leute aus Berlin in
Geſchäften ſagen Sie mir doch nur

Magda ſtrich dem Jagdehund, der ſich zutraulich an
ihrem Kleid rieb, liebkoſend den Kopf.

„Mit dieſen Leuten bin ich gekommen. Jch ich
bin dort im Hauſe bedienſtet. Erſt auf der Fahrt er
fuhr ich durch Zufall das Ziel zu meinem großen
Schrecken, Herr von Eckert! Jſt es denn wahr, wollen
Sie denn Eckertsfelde wirklich verkaufen? Jch kann es noch
gar nicht glauben!“

Wilhelm antwortete nicht gleich.
„Ja, es iſt wahr!“ beſtätigte er ſchließlich mit einem

ſchweren Aufatmen. „Jch habe unter den heutigen Verhält-
niſſen keine Luſt, keine Freude mehr nicht an meinem
Beſitz und nicht an der Heimat. Jch will ins Ausland
und vergeſſen, daß es ſo etwas wie ein deutſches Vater
land für mich gab. Solange die Eltern noch lebten,
hätte ich es ja nicht getan aber jetzt ſind ſie tot,
und ich bin ganz einſam ich laſſe auch niemand zu-
rück, dem mein Scheiden Schmerz bereitete. Aber, daß
das Schickſal mir zum Abſchied noch Sie gerade Sie,
Magda in den Weg geführt hat, dafür ſage ich ihm
innigen Dank! Und nun genug davon nun er-
zählen Sie etwas von ſich, von ihrem Leben

„Nein, Wilhelm ich kann jetzt nichts erzählen
ſagte Magda mit einer Stimme, die von aufſteigenden
Tränen verſchleiert war. „Nur bitten will ich Sie
von ganzem Herzen bitten überlegen Sie noch einmal,
was Sie tun wollen! Geben Sie noch nichts auf
nicht das Gut, nicht die Heimat, nicht die Hoffnung!
Wenn ſolche Männer wie Sie die Flinte ins Korn werfen,
was ſoll dann aus uns werden? Sie haben de Pflicht, zu
bleiben, aufbauen, ſäen zu helfen und wenn Sie ſolbſt
auch vielleicht die Frucht nicht mehr erleben, dann haben
Sie doch für die, die nach uns kommen, den Weg bereitet

Sie waren bis an den Teich zu der alten Kaſtanie
gelangt, und Wilhelm zog Magda auf die Bank nieder.
Wie ſchön fie war mit ihrem vor Begeiſterung glühenden
Geſicht viel, viel ſchöner noch wie damals, als ſie
auch hier an ſeiner Seite ſaß!

„Magda!“ ſagte er und ſah ihr tief in die Augen
„ich danke Jhnen! Jhre Worte haben etwas in mir auf
geweckt, was ich ſchon geſtorben glaubte! Ja, ich will
bleiben ich will verſuchen, noch einmal zu hoffen, zu
ſchaffen wenn Sie mir dabei helfen wollen! Sehen,
Sie, liebe Magda, daß ich ſeit jenem Tag, an dem ich hier
das Herz einſchnitt, kein anderes Mädchen geküßt, be-
gehrt habe, das will ich Jhnen nicht vorreden. Aber ver
geſſen habe ich Sie nie eine leiſe Sehnſucht nach
Jhnen hat mich immer begleitet! Soll ſie jetzt endlich ihrs
Erfüllung finden, Magda

Magda reichte ihm ihre Hand, und als er ſie zärt
lich an ſeine Lippen zog, ſagte ſie leiſe:

„Mit welcher Unluſt habe ich dieſem Tag, dieſer Fahrt
entgegengeſehen, und nun iſt doch der ſchönſte Feiertag
für mich daraus geworden eine echte, rechte Himmel
fahrt!“

hinaus in die ferne.
„Hedal“ rief Kurt, als er auf der Straße ſeinen

Freund Erwin von weitem erblickte. „Wo gehſt du denn
hin

„Jch hole mir ein Notizbuch und eine Landkarte.“
„Da geh' ich mit!“
Schon war Kurt an Erwins Seite.
„Wozu brauchſt du denn die beiden Sachen Für die

Schule
„Ach nee. Quellenwanderer will ich werden! Man hört

jetzt ſo viel davon, und man ſchämt ſich ordentlich, daß
man immer noch nicht weiß, wo der Bach, der am Hauſe
vorbeifließt und in dem es ſo viele Fiſchchen und Krebſe
zu fangen gibt, eigentlich herkommt. Und da will ich mich
eben morgen früh ganz zeitig, wenn die Hähne krähen
und noch der Tau auf den Gräſern liegt, aufmachen, um
die Quelle unſeres Dorfbaches zu erkunden.“

„Du, da geh ich mit!“ ſchrie Kurt.
„GSut. Abgemacht. Aber du wirſt es wohl verſchlafen

A

„Keine Spur, Punkt 6 Uhr oder früher noch bin ich
bei dir! Was ſoll ich mir denn mitnehmen? Vielleicht
den Ruckſack?“

„Natürlich. Etwas zum Eſſen mußt du dir ſchon ein
packen. Landkarte mit Wegorientierung (denn man läuft
ja nicht im naſſen Graſe, ſondern am nächſten Wege des
Baches) nehme ich ſelbſt mit. Auch das Notieren, wenn wir
den oder jenen Ort erreicht haben, kannſt du getroſt mir
überlaſſen. Aber da du ein guter Zeichner biſt, wirſt
du dir vielleicht einen Zeichenblock mitnehmen. Auch viel-
leicht ein altes Buch mit Gummiband zum Preſſen von,
ſeltenen Pflanzen, ein Säckchen für Steine oder was du ſonſt
willſt doch hier iſt ſchon der Buchbinder. Leb wohl!
Und morgen früh punkt 6 Uhr auf marſchbereites Wieder-
ſehen

Erwin konnte vor Freude nicht ſchlafen, denn er war
ein leidenſchaftlicher Wanderer.

Als der Morgen graute, kroch er aus den Federn, und
als es 6 Uhr vom alten Kirchturm ſchlug, marſchierten
die beiden Quellenwanderer ſchon fröhlich auf gut Glück
in den lachenden Frühlingsmorgen hinein. „Vom Waſſer
haben wir's gelernt vom Waſſer

Und ſingend kamen ſie abends wieder heim in dem
Bewußtſein, daß der verlebte Tag einer der ſchönſten
im ganzen Leben war.

Sparſamkeit und Geiz.
Plauderei von JlIſe- Dore Tannoer.

(Nachdruck verboten.)
Bekanntlich ſind gerade die Leute am geizigſten, die

es am wenigſten nötig haben, und die, für deren Geld
beutel bis zum Geiz getriebene Sparſamkeit ſehr vorteil
haft wäre, können ſich am ſchwerſten daran gewöhnen.
Jn unſerer heutigen Zeit iſt äußerſte Sparſamkeit, ja Ent
behrung Gebot für weite Kreiſe, die früher ihr gutes Aus
kommen hatten, während andrerſeits ſich unreife Jugend-
liche Luxusausgaben geſtatten und das Geld im wahrſten
Sinne des Wortes auf die Straße werfen. So wurde neu-
lich von einem halbwüchſigen Burſchen berichtet, daß er
ſeine Zigarette mit einem Hundertmarkſchein anzündete,
während ſeine Genoſſen Fünfzigmarkſcheine zerriſſen und.
auf die Straße ſtreuten. Bei dieſem törichten Beginnen war
es den Burſchen gewiß nicht klar, daß ſie um die Summe
der vernichteten Geldſcheine die Staatskaſſe bereicherten.

Andererſeits iſt die Grenze, wo die Sparſamkeit auf
hört und der Geiz anfängt, nicht immer leicht zu ziehen.
Wenn manche meinen: unnütze Ausgaben vermeiden iſt
Sparſamkeit, und nützliche Ausgaben, die man ſich leiſten
könne, iſt Geiz, ſo klingt das an ſich ganz ſchän. Aber was
iſt nützlich, und was iſt unnütz Das iſt ſehr ſchwer feſt
zuſtellen. Während es dem einen Lebensbedürfnis iſt, alles
in ſeiner Umgebung hübſch und freundlich zu geſtalten, er
z. B. ſtets Blumen in ſeinem Zimmer ſtehen ſehen möchte,
während er ganz gern am Abend mit einem Margarinebrot
vorlieb nimmt, glaubt ein anderer nicht ohne ein warmes
Gericht oder wenigſtens nicht ohne Butter und Aufſchnitt
auskommen zu können, würde dagegen nie etwas für Blumen
und dergleichen ausgeben, von denen „man nichts hat“. Der
eine knappſt ſich Zigarren oder das Bier ab, um ſich irgend
ein Bild, ein Buch, ein Kunſtwerk anſchaffen zu können;
ein anderer hält ihn darob für einen Verſchwender, er
ſieht es aber trotz ſchwindelhafter Preiſe für ſelbſtver
ſtändlich an, ſich ſtets nach der neueſten Mode zu kleiden.

So ſehr leicht iſt alſo die Feſtſtellung, was VPuxus:
oder Bedürfnis iſt, nicht, und einer iſt darum noch lange
nicht geizig, wenn er ſich und anderen etwas nicht gönnt,
was viele für unumgänglich notwendig für ein menſchen
würdiges Daſein halten; er empfindet eben anders, das
iſt alles Aber es gibt doch eine deutliche Ausprägung
des Geizes, die ſich darin zeigt, daß jemand, der in aus
kömmlichen Verhältniſſen lebt er braucht noch lange nicht
reich zu ſein nichts übrig hat für Armut und Elend;
der an ſeiner und ſeiner Angehörigen Geſundheit ſpart
und kein Geld übrig hat, ſich ſelbſt und den Seinen Freude
zu bereiten; dem das Geld leid tut, mit dem er durch Ge
währen unſchuldiger Freuden einen Glanz des Glücks in
Kinderaugen zaubern könnte; der nichts übrig hat, einem
Kranken ein paar Blumen auf die Kiſſen zu legen; der den
hart ums tägliche Brot Ringenden keine ſorgenfreie Stunde
oder auch nur einen frohen Augenblick zu machen ſich ent



ſchließen kann. Der iſt herzlos, wird man vielleicht ſagen
herzlos, aber nicht geizig. Ja, aber ſind denn Geiz und
Herzloſigkeit nicht eng verwandt? Jſt es nicht ſonderbar,
daß heute, da ſchon die Kinder über das Steigen des Dollars
und das Sinken der Mark ſprechen und über Geldentwertung
Beſcheid wiſſen, doch in einem Fall von den allermeiſten
Menſchen die Geldentwertung nicht in Betracht gezogen
wird, nämlich dann, wenn es ſich um Gaben der Wohl-
tätigkeit handelt. Da gehen wohl nur wenige über einen
Fünf- oder Zehnmarkſchein hinaus, die heute einen Bruchteil
des einſtigen Pfennigs ausmachen, und für die man ſich
heute nichts, aber auch rein gar nichts kaufen kann. Es
müſſen ſchon ſehr viele dieſer kleinen Scheine zuſammen-
kommen, um den Zweck dieſer Sammlung, armen Menſchen
etwas Gutes zu erweiſen, zu erfüllen. Wer das nicht be-
denkt, der iſt ſicher geizig, denn jeder, der heutzutage ſatt
zu eſſen hat, ſoll und muß ein Scherflein für ſolche Menſchen
übrig haben, die unglücklicher ſind als er, und er ſoll die
Geldentwertung auch dann in Betracht ziehen, wenn er
für andere gibt.

Viele junge Mädchen und junge Männer, die nur für
ſich ſelbſt zu ſorgen brauchen, haben heute ein mehr als
auskömmliches Gehalt. Sie können ſich nicht nur gute
Kleidung, teures Obſt, Zigaretten und Süßigkeiten leiſten,
ſondern auch Theater, Konzerte und Kinos beſuchen. Das
Sparen, die Sparkaſſenbücher zumal, früher der Stolz und
erſehnte Beſitz der Jugend, ſind faſt ganz verſchwunden.
Man gibt das Geld aus, weil es ja doch „nichts wert iſt“,
oder, wenn man ganz modern geworden iſt, ſpekuliert man
in Dollars oder wettet auf den Rennplätzen. Gerade dieſer
Jugend ſollte man es ins Gewiſſen hämmern, daß es ihre
Pflicht iſt, wenigſtens mit einem kleinen Bruchteil ihres
Einkommens für die zu ſorgen, die nicht mehr arbeiten
können oder die nicht ſoviel verdienen können, daß es zu
dem Leben reicht. Wer von dieſen jungen Menſchen nicht
auf den Gedanken kommt, in dieſer mehr als ernſten Zeit,!
da viele Leute des Hungers ſterben, oder ſich vor Ver-
zweiflung das Leben nehmen, zu ſparen an dem, was dem
Wohlbehagen und dem Vergnügen, der eigenen werten Perſon
gilt, und dafür andern mitzuteilen, der iſt geizig im wahrfſten
Sinne des Wortes.

Dom ahlen Merſcheborcher.
Na Leite, wa das ämah änne Hitze an vorichten

Sunndache! Da konnt mr weeß dr Härre de Luft vor
Hitze wackeln ſähn. Un dadrbei wa Anrudern bei dr
Ruderjeſällſchaft. Na broſte Mahlzeit. Se ſchien oh alle
keene Luſt zun Rudern ze ham, denne is dauerte ne
gleene Ewchkeet, bis de Boote rausfuhrn. Awer die Fille,
Menſch, die Fille. Sone Maſſe Menſchen ſieht mr ſälten
hier in Merſcheborch uff een Hümpel, he. Un noch drzu
alle in Staat. De Mannſen in weiße Hoſen un Mitzen
oder Sonnblum uffn Niſchel un de Weiweſen vo in Weiß
un Hell un alle Farbens mit Beinſchleier un Lackſchuhk
un weiße Schuhk un helle Pluſen mit ründe Ausſchnitte,
wo de Hälſeken wie de Plumſtängel rauswachſen, wie in
dn Modeſchurnaln immer ze läſen ſteht, he. Un beis Je-
rudere war draußn Kunzärt un nachär war de Moſieke
in nein Saale un da wurde jedanzt, Menſch da floß
dr Schweeß in Strehm. Un de Mäikäwer kam vo in
Strehm zun Fenſtern nein un de Tänzer fing ſe un ſtäcktin
ſe 'n Weiweſen in Rickenausſchnitt. Un de Käber ham
ſich niche ſchlächt veramiſiert, awwer de Weiweſen ham
jekreiſcht wie an Spieße he. Das duhn ſe je immer, wenns
an ſcheenſten is, ei cha.

Habt'r denn vo von breiſchen Landdaache jeläſn Leite?
Da is duch jroße Vurſtellung von de Gommeniſtendrubbe.
Awwer Leinert ſaht, 's is geene Sänſazion niche. Na cha,
die duhn duch bloß als wänn ſe ze Hauſe wärn, niche?
Awer jäſtern Nacht, da haddch duch ä närſchen Droom, he.

ch dreimte, ich wehr in breiſchen Landdaache in Breiſch
erlin. Dr wa awer niche in Abjeurdntenhauſe, nä, ä

wa in zokeloochſchen Jarten, in Lehmgäfch. De Lehm un
de Diecher die haddn ſe nämich vrhungern laßt un de
Fälle haddn ſe ihn abjezochin. Dr Breſendent, där in
dr Hofloſche ſaß, wa ä ahler Schimbanſe mit ä Lehm
fäll uffn Niſchel. Un dr Breſendente von Landdaache das
wa ä Korilla mit'n Diecherfäll um un än mächtche ghle
Kärchenjlocke in dr Fohte, wodrmit ä immerzu leite, daß
de Beeme drehnten. Un in Landdaach da ſaßen rechts lauter
Reſſer, da wahn janz ſcheene Diehre drunger, Dänne
nach dr Mitte kamb 's Rindvieh, änne Maſſe janz ſchwarze
Viecher drunger mit mächtche Herner he. Un weiter links
da ſaßen Eſel, jroße un gleene, jraue un weiße, de meiſten
mit rote Diecher um Hals. Un zeletzt janz links, da

ſaßen lauter Bafians mit blaun Backen un feierroten J
ſchwieln. Die machten nune ejahl 'n färchterliches Jebrille
un flätſchten de Zähne un ſchmiſſen ejahl mit Gokesniſſe
nachn Breſendenten. Där fink de Niſſe mit ſeine Rärchin-
jlocke uff, knackte ſe mit ſein mächtches Jebiß uff un.,
ſpuckte de Gokesmillich un de Schaln widder uff de Ba-
ſians. Die niche faul ſchmiſſen mit de Schaln nach de
Eſels, die wie de Nerrſchen mit de lang Ohrn un de
Schwänze waggelten. Acht jroße Schäferhunge ſpielten de
Bullezei un battalchten ſich mit de Bafians rum, un dr
Breſendente leitte, de Reſſer wieherten, de Ochſen muhten
uns wa na agakkerate wie in breiſchen Landdaache he:
Gomiſch wa's oo, wenn ſe abſtimmten. Denne hoben de
Reſſer un de Ochſen un de Eſel de Schwänze hoch, un ihielten
ſe na rächts, wenns Ja ſollte ſin, un na lings, wenns
Neeä heeßen ſüllte. Un jedesmah wurden de Baſians wie
tend beis Abſtimmen, weil ſe geene Schwänze niche hattn,
he. Uff eemah jabs ä mächtchen Grach, da wa dr Breſen-
dente mitr Hofloſche injebrochin da wachtch denne uff.
's hadde nämich jerade dichtch jedunnert.

Seht'r Leite, ſo was kammr dreim, wemmr heite
beidache de Zeitung liſt. Nu dr wärd jewoh vo jeläſn
ham, was de madchen Franzoſen mit Grubben und ſeine
Deregdorn ham uffjeſtellt. Nu wärd je vo dr dreckchſte
Bazefiſte märken, was ä anjericht hat, wie ä 1918 brillte:
Ungerſchreim, ungerſchreim, un ſorchte, daß ſchleinichſt alle
Ganon un Schiffe un Fluchzeiche ezätera ausieliefert un
zerwärcht wurdn. Die an dr Ruhr un an Rhein die
miſſn jetzt for diſſen Bleedſinn zeerſcht bießen. Un nach är
da gomm wir vo drahn! Bs mr alle Stänker unger uns
's Maul jeſtoppt un wärklich eenig un jrimmich fäſte jeworn
ſin. Leite, helft drzu, glle wie är da Kid. Un zeerſcht
helft de Ruhr un Rheinleite. Die ſchlahn ſch, fer uns
un mr miſſn ihn de Munnezchon liefern. drmit ihn niche
de Puſte ausjeht! Dr ahle Merſcheborcher.

Buntes Zeitung
Ein eigenartiger Kalender,

welcher keineswegs der Zeitrechnung in unſerm Sinne dient,
ſondern ſeit Jahrtauſenden geltende Verhaltungsmaßregels
angibt, wie der Menſch ſeine Tätigkeiten dem Wechſel der
Jahreszeiten anpaßt, iſt der chineſiſche Kalender. Seit ur-
alten Zeiten werden beſtimmte Maßnahmen an beſtimmten
Tagen vorgenommen, ſo z. B. werden zur Frühlingstag-
und -nachtgleiche die Längenmaße, Gewichte und Waagen
nachgeprüft, im dritten Monat, in dem die Regenzeit ein-
zuſetzen pflegt, die Dämme und Deiche unterſucht, die Vor-

bereitungen für die Seidenzucht getroffen uſw. Aber abge-
ſehen von dieſen auf die Volkswirtſchaft ſich beziehenden
Verhaltungsmaßregeln läßt der chineſiſche Kalender einen
tiefen Blick in die geheimnisvolle Geiſteslehre tun. Jn der
religiöſen Vorſtellungswelt der Chineſen leben überall, unter,
auf und über der Erde, die Geiſter der Verſtorbenen, und die
Rückſichtnahme auf ſie und ihre Gewohnheiten iſt erſtes
Erfordernis zur Erlangung und Bewahrung eines glück-
haften Zuſtandes. Einer uralten Gelehrtenzunft, den Geo-
manten, liegt die Offenbarung dieſer Geheimlehre, des ſoge-
nannten Fung-Schui, an das Volk ob, die ihren volkstüm-
lichen Niederſchlag im chineſiſchen Kalender findet. Eine
innere Ueberwindung dieſer Jahrtauſend alten Geiſterfurcht
der Chineſen iſt nur durch das Chriſtentum möglich, und
darum verdient die Tätigkeit der Berliner Miſſionsgeſell
ſchaft, welche in kurzer Zeit ihr 100 jähriges Jubiläum feiert,
wärmſte Unterſtütznug und Förderung.

WMerkwürdige Geburtstagsgeſchenke
gibt es in China. Zum 60. Geburtstag ſchenken z. B. die
Söhne ihrem Vater einen Sarg. Der Vater freut ſich
ſichtlich darüber, denn er ſieht in dieſer Aufmerkſamkeit ſeiner
Kinder ein Zeichen dafür, daß ſie ihn nach ſeinem Tode
nicht vergeſſen wollen. Die Chineſen ſind der feſten Ueber-
zeugung, daß die Verſtorbenen weiterleben, und die Seelen
der Abgeſchiedenen haben nach ihrer Vorſtellung noch die-
ſelben Lebensbedürfniſſe wie die Lebenden. Höchſte Pflicht
der Pietät iſt daher, daß die Söhne nur dieſe dürfen
es, die Töchter nicht dafür ſorgen, daß ihre Ahnen im
Jenſeits nicht hungern; deswegen auch die Darbietung von
Opfern an Reis und Tee, an aus Papier gefertigten Klei-
dern und Schuhen, Sänften, Pferden, Möbeln, Häuſern
und Geld, die am Geburtstage der Toten vor der Ahnen-
tafel feierlichſt verbrannt werden, um den Toten Gebrauchs-
gegenſtände ins Totenreich zu ſenden. Wer aber die
chineſiſche Geiſteswelt kennt, der weiß, daß nicht bloß Kin
desliebe, ſondern die Selbſtſucht, auch einmal im Tode gut
verſorgt zu ſein, die geheime Triebfeder zu dieſem merk-
würigen Gebahren iſt. Der Ahnendienſt iſt überhauptt die
Quelle unſäglicher Leiden für den einzelnen wie für das
Volk. Das älteſte Kulturvolk hiervon durch die Kräfte
des Chriſtentums zu iſt das Ziel der Berliner
Miſſionsgeſellſchaft, die ſich um Chinas Wohl ein großes
Verdienſt erwirbt. Jm nächſten Jahre begeht die Berliner
Miſſion ihre Hundertjahrfeier.
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Der Muſtkfreund.
Es war in einer kleinen Garniſon. Künſtleriſch wurde

nicht viel geboten. Und doch gelang es dem rührigen Orche-
terverein, eines Tages ein „Reger-Konzert“ zu veranſtalten.

Seit langer Zeit war durch Plakate auf den bevorſtehenden
Kunſtgenuß- hingewieſen worden. Ein muſikaliſcher Ritt-
meiſter begibt ſich in den Konzertſaal und iſt ſehr überraſcht.
dort den Herrn Apotheker zu treffen, der bisher an den
Stammtiſchabenden keinerlei Zeichen eines Muſikverſtänd niſſes
von ſich gegeben hatte. Da öffnen ſich die Türen hinter dem
Muſikpodium, und während die Muſiker ihre Plätze ein-
nehmen, ruft der Herr Apotheker entrüſtet: „Das ſind jan
gar keine Neger“.

Der chineſiſche „Knigge“,
d. h. wenn man überhaupt die landesüblichen Gebräuche über
das, was im Reiche der Mitte als ſchicklich gilt, unter dieſem
modernen Sammelbegriff zuſammenfaſſen darf weiſt merk
würdige Formen auf. Wie übergroße Beſcheidenheit klingt
es, wenn der Chineſe ſtatt „mein Haus“ „elende Scheune“,
aber ſtatt „dein Haus“ „erhabenes Schloß“ ſagt. Bezeichnend
iſt es ferner, daß in der chineſiſchen Schrift und Umgangs-
ſprache die beſitzanzeigenden Fürwörter vielfach fehlen. Schon
das läßt auf eine beſondere Eigenart in der Gedankenwelt
der Chineſen ſchließen, die ſich als Unterdrückung der Ein-
zelperſönliſhkeit darſtellt. Die natürlichen Verbände der
Famiſie, der Sitape, der Gemeſtnde, des Stammes und
des Staates ſtellen alle Menſchen unter ganz beſtignmte
Geſetze und Sitten, regeln das Verhalten des Einzelnen bis
ins Kleinſte und fordern bedingungsloſe Unterwerfung.
Freies Denken und Wollen iſt vollſtändig ausgeſchaltet.
Für den Kenner chineſiſchen Geiſteslebens liegt die Wurzel
dieſer erzwungenen Knechtung unfreier Perſönlichkeiten unter
die Geſamtheit in der religiös-irregeleiteten Anſchauung
der Chineſen. Sie von dieſem alle wahre Kulturentwicklung
hemmenden Bann zu befreien und zugleich echte Perſönlich-
keitskultur zum Durchbruch gelangen zu waſſen, iſt Auf
gabe und Ziel der Berliner Miſſtonsgeſellſchaft, die eine
ausgedehnte Miſſionstätigkeit in China entfaltet und 1924
ihre Hundertjahrfeier 'begeht.

Haus hof und Garten,
Die Anſprüche unſeres Gartens

E. K. Eiſenach.
Hacken, Jäten und Gießen (nur abends oder früh

morgens bei wirklicher Trockenheit) Anhäufeln, Ausſaaten
verdünnen uſw. bilden für dieſen Monat die Hauptarbeiten
im Gemüſegarten.

Wir legen Mitte des Monats Buſch und Stangenbohnen
aus; letztere werden nach dem Aufgehen mit Stangen ver-
ſehen, ebenſo wie auch höher wachſende Erbſen mit Reiſig
beſteckt werden.

Nach Bedarf werden wieder ausgeſät Radies, Rekttig,
Erbſen, Salat, Kohlrabi, Kohlrüben und alle Kohlarten.

Man ſollte darauf achten, daß man den ganzen Sommer
ernten kann, daß es alſo nie Pauſen in der Ernte gibt, an
denen man dann ſein Gemüſe kaufen muß.

Gepflanzt werden die im Miſt- oder Saatbeet heran-
gezogenen Porree, Kohlrabr, Blumenkohl, Kohlarten, Salat,

urken oder Tomaten, letztere nicht vor Mitte ds. Mts.
auch die Spätkartoffeln ſollten anfangs des Monats bei gün-
ſtigem Wetter in den Boden kommen; Frühkartoffeln, die
wir im April gelegt haben, müſſen Ende des Monats,
vielleicht auch ſchon früher, gehäufelt werden.

Ernten können wir nun Rhabarber, Spinat, Spargel,
Kreſſe, Radies, Kopfſalat, Pflücke und Schnittſalat.
An Puffbohnen kneifen wir die oberen init Blattläuſen
beſetzten Triebſpitzen ab und verbrennen ſie.

Jm Obſtgarten gibt es allerlei zu tun. Zunächſt
haben wir an den Obſtbäumen die wilden Trjebe und
Schößlinge, die aus der Wurzel entſtehen, zu entfernen,
da ſie dem Baum nur Saft und Kraft rauben. Neuge
pflanzte Obſtbäume und Sträucher ſind bei Trockenheit
und beſonders nach der Blüte zu gießen, während der
Blüte laſſe man das Obſt ungeſtört.

Auf die Schäden dagegen ſollten wir peinlichſt achten;
morgens ſind die Mai Und Rüſſelkäfer noch im Schlafzu
ſtand und laſſen ſich deshalb leicht abſchütteln und ſammeln
für die Hühner, denen ſie eine wahre Deltkateſſe ſind;

Blattläuſe werden durch Spritzen mit den in allen Samen-
geſchäften erhältlichen Abwehrmitteln bekämpft; auch auf
die gefährliche Blutlaus iſt peanlich zu achten, die mit
Creolin, Uſtin, Petroleum, Spiritus uſw. zu bekämpfen iſt:
ferner ſind die Raupenneſter zu verb rennen; gegen Blatt-läuſe haben ſich Tabakbrühe, Sperulin, Venetan, Üraniagrün
bewährt. Bäume „an Htiuſern und Wänden ſind bei
längerer Trockenheit öfters und gründlich zu bewäſſern,

Gegen ſchädliche Jnſekten werden Jnſektenfanggürtel um
die Hauptäſte der Bäume angelegt. Erdbeeren und Beeren-
ſträucher ſind, beſonders wie ſie erſt im letzten Herbſt

oder März d. Js. gepflanzt ſind, zu bewäſſern und erſtere
im Notfall (bei ſehr leichtem, ſandigen Boden) mit ver
rottetem Dünger zu belegen; dies erhält die Feuchtigkent
länger. Jm zweiten Drittel des Monats tritt die Gefahr
der Nachtfröſte in den Vordergrund: man halte Deckmaterial
zum Schutze empfindlicher Gewächſe bereit.

Der Blumengarten erfordert jetzt erhöhte Aufmerkſam-
keit. Ab, Mitte des Monats bepflanzt man die Rabatten und
Beete mit allerlei Sommerpflanzen, wie Aſtern, Levkoyen,
Zinnien, Balſaminen, Clarkten, Löwenmaul und ähnlichen
herrlichen Blühern. Abgeblühte Beete mit Zwiebelgewächſen,
Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht, Primeln räumt man und
bepflanzt ſie mit Fuchſien, Geranſen, Heliotrop, Petunien,
Verbenen, Begonien uſw. Nadelhölzer und Topfroſen
kann man jetzt auch noch pflanzen. Auch die Balkon
und Fenſterkäſten ſind zu bepflanzen, wie dies berefts
an dieſer Stelle in einem früheren Artfkel ausführlich
geſchildert wurde. Wer Raſſen neu anlegen oder Lücken
im Park nachſäen will, tue es jetzt, vergeſſe aber nicht
das tägliche Gießen, wenn es leichter Boden und trockene
Witterung iſt.

Alle härteren Arten von Zimmerpflanzen ſind jetzt.
ins Freie oder auf das Fenſterbrett zu bringen, aber nichts
gleich in die volle Sonne; man gewöhne ſie ſchon im
Zimmer etwas daran und vergeſſe nicht, täglich fleißig zu
lüften. Blattpflanzen des Zimmers (Lorbeer, Evonymus
uſw) ſchneidet man nach Bedarf etwas zurück, oder in
Form, wenn man ſie ins Freie bringt.

Der Kompoſt- und Erdhaufen iſt von jetzt ab auch
umzuſetzen und zwar monatlich einmal. Wer im Obſt-,
Gemüſe- und Blumengarten düngen will, tue es bei be
decktem Wetter.

Der Wahrſager.
„Es hat ſeinen guten Sinn, daß man beim Beſuch ge-

wiſſer Ausſtellungen Stöcke und Schirme in der Garderobe
abgibt, den Verſtand aber mit hineinnimmt. Denn manchen
Bildwerken gegenüber könnten Stöcke und Schirme in Be
wegung geraten, wogegen der Verſtand ſtill ſteht.“

Ja, der Verſtand könnte einem heutzutage oft ſtill
ſtehen, wenn man als nüchterner Beobachter übermoderne
Menſchen und übermoderne Kunſt betrachtet. All das Fremde
und Ausländiſche, welches ſich überall langſam Bahn bricht,
wirkt verheerend auf unſere ganze Entwicklung und die
heutige Jugend iſt zu bedauern, die all die beſtehenden Un-
ſitten als gewohnheitsgemäß in ſich aufnehmen muß. Der
alte, gediegene Zug, der durch unſer Volk ging, droht mehr
und mehr zu verſchwinden, ſogar auf dem Lande macht ſich
der „Uebermordernismus“ geltend. Die Arbeit, die früher
adelte, iſt in Mißkredit gekommen. Trachten, die zu er-
halten das Beſtreben der früheren Zeit war, werden als
überlebt abgeſtreift, und überall niſtet ſich der fremdländiſche
Geiſt ein und will das Deutſchtum erſticken. Darum muß
es mehr wie je Aufgabe des Elternhauſes ſein, vorbildlich
in der Gegenwart zu bleiben und die Ehre der Vergangen-
heit wach zu erhalten, die echte, geſunde Lebensfreude
aber durch raſtloſe Arbeit in der Jugend zu wecken und
zu pflegen. Es muß ihnen klar gemacht werden, daß man
Kunſt und Wiſſenſchaft viel eher ergründen und erfaſſen,
kann, wenn das Auge, geübt durch die Kleinarbeit des
Lebens, friſch und natürlich die Welt um ſich her anſehen
lernt. Vorausſetzung iſt natürlich, daß ſich jede Mutter be
müht, ſich über die alltäglichen Sorgen zu ſtellen und einem
arbeitsreichen Tage nicht durch Stöhnen, Anklagen und Vor
würfe die Weihe nimmt. Denn ein Zauber liegt immer über
einem froh geſchaffenem Werk!

Jede Arbeit wird veredelt durch „poetiſche Emp-
findungen, und es iſt oft ganz merkwürdig, welche Poeſie
bei der proſaiſchſten Arbeit erſtehen kann. Tiefe Gedanken
ſind immer Poeſie; wie ſie hat, braucht ſie nicht dichten zu
können! Wer unluſtig und gelangweilt ſeine Arbeit ver
richtet der braucht ſich nicht zu wundern, wenn ſie ihn
ermüdet und die Zeit verſchleichen läßt. Dagegen dem,
freudig Tätigen verfliegen die Stunden, und die innere Be
friedigung wächſt mit jedem Tage.

Wer geſund iſt, der ſoll froh und dankbar ſein Tages
werk beginnen, dadurch wird er die unausbleiblichen Hinder-
niſſe und den Aerger über dies und jenes viel leichter über-
winden. Man darf nicht zu große Erwartungen an das
Leben ſtellen und nicht von außen her Glück und Zufrieden-
heit erwarten. Wenn das Herz dunkel iſt, muß der Verſtand
ein Lichtlein drin entzünden, und wenn die Augen dann
ſo erhellt in dze Welt blicken, wird auch der Wiederſchein
nicht ausbleiben, der dann von außen nach innen dringt.

Die Art und Weiſe, wie man Welt und Dinge be-
trachtet, iſt maßgebend für unſer Sein, darum ſollen wir
auch ruhig den Mut haben, Unſchönes von uns zu weiſen
und übermoderne Kunſt und Mode zu verachten: ſelbſt auf
die Gefahr hin für ganz unmodern zu gelten! Jm Streben
nach Gutem und Schönen liegt eine unbezahlbare Freude,
i man ſich leicht erwerben und die einem niemand rauben
ann.
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